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Expeaition: Harz 42/43. und dir Mansfelder Kreiſe. Re darin Harz 42/43.

General Fiebert als Kolonialpolitiker.
Bei den im Reichstag bevorſtehenden Debatten über den

Kolontaletat wird der Generaliſſinus des Reichsverbandes,
der Generalleutnant v. Liebert, nicht verfehlen, wieder
ſeine „Sachverſtändigkeit“ zu betonen. Er begründet ſie damit, daß er einige Jahre Gouverneur in Oſtafrita geweſen

iſt. J den Peters-Prozeſſen, in denen der Generalleutnant
v. Lliebert als Sachverſtändiger aufgetreten iſt, hat er aller
dings nicht den geringſten Beweis dafür geliefert, daß ſeineTätigkeit in Oſtafcita ihm eine beſondere Kenntnis der Kolo

nien beigebracht hat. Man war denn auch in Oſtafrika in
den weiteſten Kreiſen herzlich froh, als die Kunde
kun, Herr v. VLiebert ſei abberufen worden. Die Ko
ogiale Zeitſchrift vom Jahre 1900, Nummer 14,

191, ſchrieb damals:
Generalmajor von VLiebert iſt, wie wir erfahren, am

W. Juni vom Kaiſer ſeines Amtes als Gouverneur in Oſt-
enthoben worden und wird eine Brigade erhalten.

zu dieſer Verabſchiedung war wohl in letzter
inite die Jnſubordination des Gouver-

neurs v. Liebert gegenüber ſeinem Chef, dem Kolo-
nalditrektor v. Buchka. Es iſt bekannt, daß Herr v. Lie
bert nach zahlreichen Privatbriefen und Mitteilungen an die
Preſſe, zu der er zu den Zeiten, da er für den als Reichs
ka deſignierten Grafen Walderſee die Preßſachen be
arbeitete, Beziehungen unterhielt, die Ablehnung den Zen-
tralbahn zum Anlaß nehmen wollte, um eigenmächtig

utſchland zurückzukehren und über den Kopf des
olonialdirektors hinweg die Agitation für die Zentralbahn

aufzunehmen. Gleichzeitig ſtellte die den Generalmajor von
Liebert hochſchätzende Preſſe dieſen als Kandidaten
für den noch gar nicht erledigten Poſten
des Kolonialdirektors auf. Auf die Nachricht
des Gouverneurs, daß er nach Deutſchland komme, erhielt
er den telegraphiſchen Beſcheid vom Kolonialamt, daß man
dieſe Abreiſe als Abſchiedsgefuch betrachten würde. Jnfolge-
deſſen verſchob Herr v. Liebert ſeine Abreiſe.

Dieſe Dinge haben wohl dem Faß den Boden eingeſchla
gen. Denn es iſt in kolonialpolitiſchen Kreiſen ſchon lange
bekannt, daß die Stellung des Herrn v. Liebert unhalt-
bar war, und daß der Kaiſer ſeiner Unzufriedenheit mit
den jetzigen Zuſtänden in Oſtafrika mehrfach in ſcharfer
Weiſe Ausdruck gegeben hat, indem er mit Recht für den
rapiden Niedergang des Karawanenhan-
del s einerſeits den ans phantaſtiſche grenzenden Optimis-
mus des Herrn v. Liebert, dann aber ſeine bureaukratiſche
Methode, die ſich namentlich in der Unmenge
ſeiner Erlaſſe äußert, wie ſie in ſolcher Ausdeh-
nung bisher in den Kolonien noch nicht erlebt iſt, verant
wortlich machte.

In praktiſchen Kolonialkreiſen und in denen der Kolonial
geſellſchaft macht man Herrn von Liebert ſein Verhalten
gegenüber der Nyaſſa- Geſellſchaft des Herrn Deuß zum Vor
wurf, da der Gouverneur gleichzeitig an Herrn Deuß ſchrieb,

er würde das Unternehmen auf das kräftigſte unterſtützen,
während er dem Kolonialamt erklärte, er laſſe die Konzeſ
ſion der Nyaſſa- Geſellſchaft nicht zu. Abgeſehen von dem
Handelsniedergang Deutſch- Oſtafrikas ſind auch die politi
ſchen Zuſtände der Kolonie wenig erfreulich, da unter den
Eingeborenen wegen der gewalttätigen Art, in der die von
Liebert eingeführte Hüttenſteuer zu hohen Ziffern getrieben
wird, ſtarke Erbitterung herrſcht.

Mit der Nyaſſa- Geſellſchaft hatte es folgende Bewandtnis:
Die Geſellſchaft, an deren Spitze ein Herr Deuß ſtand,

wollte auf dem Sambeſi-Schire ein Transport- Unternehmen
ins Leben rufen und bat den Herrn v. Liebert um ſeine
Unterſtützung, die dieſer auch zuſagte. Jn Briefen er mun-
terte er die Geſellſchaft und gleichzeitig hintertrieb
er in der Kolonialabteilung, daß der Geſellſchaft die notwen-
dige Landkonzeſſion gegeben wurde. Dieſe Briefe, die vom
Vorwärts im Wortllaute abgedruckt werden, ſind in der
angegebenen Zeitſchrift enthalten und laſſen die Wahrheits-
liebe des Bülowſchen Wahlmachers in einem bedenklichen Lichte
erſcheinen.

Aus den Briefen geht klar und deutlich hervor, daß Gene-
ral Liebert der Geſellſchaft Mut gemacht und in den Glauben
verſetzt hat, der Gouverneur v. Liebert ſei ihr eifrigſter Kör-
derer. Hatte er die Geſellſchaft doch ſogar zur Fortführung
ihrer in Angriff genommenen Arbeiten aufgefordect.

Nicht gering war daher das Erſtaunen der Mitglieder der
Geſellſchaft, als vom Kolonialamt das folgende Schreiben
eintraf:

Berlin, 3. März 1900.
Jm Anſchluß an das diesſeitige Schreiben vom 24. Ja-

nuar dieſes Jahres und unter Bezugnahme auf die ſeitdem
gepflogenen mündlichen Verhandlungen bedauere ich,
Euer Hochwohlgeboren als Vertreter des Nyaſſa-Syndikats
mitteilen zu müſſen, daß inzwiſchen ein vom 23. Januar
dieſes Jahres datierter Bericht des kaiſerlichen
Gouverneurs von DeutſchOſtafrika eingetroffen iſt,
in dem ausgeführt wird, daß gegen die Erteilung einer
irgendwie nennenswerten Landkonzeſſion an eine Geſellſchaft,
welche gleichzeitig ein Transport- Unternehmen auf dem Sam-
beſi-Schire beabſichtigt, erhebliche Bedenken ob-
walten. Der Herr Gouverneur wünſcht, daß eine zu
gründende neue Geſellſchaft, für welche erhebliche Land-
konzeſſionen in Ausſicht genommen ſeien, von jeder Hebung
des Verkehrs auf dem Sambeſi und Schire abſehe, daß die-
ſelbe ſich vielmehr ausſchließlich mit der inneren Erſchlie-
ßung des Landes und der Herſtellung guter Verbindungen
nach einem Punkt der deutſchen Küſte befaſſe, und daß ſie
insbeſondere beſtimmte Verpflichtungen übernehme, die ge-
eignet ſeien, einen Bahnbau vom Nyaſſaſee nach einem
Punkte der deutſchen Küſte zu fördern.

Man halte feſt: Liebert verſpricht in ſeinen Briefen der
Nyaſſa Geſellſchaft jede Förderung, hält ihr Unternehmen für
völlig geſichert, verſpricht, ſelbſt der Geſellſchaft die Wege zu
ebnen und dann erteilt das Kolonialamt einen ablehnenden
Beſcheid, in dem es ſich auf das Gutachten desſelben Gou-

W
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verneurs v Liebert ſtützt. So verworren die Begriffe des
Herrn v. Liebert über das ſind, was in den Kolonien rech
lens iſt, ſo unklar iſt auch offenbar die Vorſtellung, die er
ſich von Treu und Glauben macht.

Dieſe Bloßſtellung war dem Herrn v. Liebert natürlich
nicht angenehm. Er verſuchte in der Deutſchen Kolo-
nigl- Zeitung eine Rechtfertigung, ohne aber die Rich-
tigkeit der Briefe beſtreiten zu können. Er konnte nur bekun-
den, daß ihm beſtätigt worden ſei, daß die Briefe nicht von
den Leitern der Nyaſſa- Geſellſchaft veröffentlicht worden ſeien.
Darauf kommt es natürlich gar nicht an, die Hauptſache iſt,
daß v. Liebert die Echtheit der Briefe nicht beſtreiten kann.

Jn der Kolonialen Zeitſchrift, Nummer 21,
Seite 290 von 1900, antwortete darauf Dr. Hans Wag-
ner folgendes:

Daß Herr v. Liebert mit großen Plänen und großer Be-
geiſterung auf ſeinen Poſten gezogen iſt, muß jedermann
willig anerkennen und hierin Herrn v. Wiſſmann vollkom-
men beipflichten, der ja allerdings von ſeinem Nachfolger
in jenem ſeltſamen Willkommensſchreiben auch nichts weiter
hervorbringen konnte, als die Anerkenntnis des guten
Willens des Herrn v. Liebert. Der Wille, großes zu lei-
ſten, iſt ja auch ſelbſtverſtändlich bei einem Manne, der vor-
wärts kommen will. Wie wenig aber dem Wollen das Kön-
nen entſprochen hat, geht leider nur zu deutlich aus dem
Selbſtreferat des Herrn Gouverneurs hervor. Zudem enthält

es einige irrige Angaben, die entweder auf einer
erſtaunlichen Vergeßlichkeit des Herr
Gouverneurs oder auf einer dann nocherſtaunlicheren Unkenntnis der Vor-
gänge in ſeiner Kolonie beruhen. Das gilt
inſonderheit von ſeiner folgenden Angabe:

Bezüglich der Steuererhebung iſt für die erſten Jahre
große Schonung und Nachſicht empfohlen; denn das Steuer-
zahlen ſoll ebenſo kulturell hebend wirken, als finanzielle
Reſultate erzielen. Die Steuer ſoll nur erhoben werden,
ſoweit der friedliche Machtbereich der Station reicht. Jn
der Tat iſt auch mit großer Vorſicht vorgegangen, es haben
ſich keine Schwierigkeiten ergeben, trotzdem gerade das erſte
Jahr der Steuererhebung 1898 ein ſchlimmer Jahr der
Durre, der Heuſchrecken und der Hungersnot war.

Daß Herr v. Wiſſmann und Herr v. Bennigſen, der her-
vorragend tüchtige Gouverneur von Neuguinega, die Steuer
politik eingeleitet haben, iſt richtig, und es verdient Aner-
kennung, daß Herr v. Liebert das feſtſtellt, gegenüber den
Verſuchen ſeiner Preſſe, die Steuer als ureigenſtes Verdienſt
des Herrn v. Liebert in Anſpruch zu nehmen. Aber keiner

von dieſen beiden tüchtigen Verwaltungsbeamten hätte die
Steuer in dieſer verkehrten Weiſe eingetrieben, wie es jetzt
geſchieht. Vielleicht hat es auch Herrn Bennigſen wie an-
dere in Oſtafrika deshalb nicht mehr gelitten, weil ſeine
Warnungen mißachtet wurden. Wenn Herr v. Liebert es
als eine Unwahrheit bezeichnet, daß Oſtafrika vor dem Auf-
ruhr ſteht, und dieſe ſeine Behauptung beweiskräftig dadurch
zu machen ſucht, daß er erklärt, er hätte ſeine Kolonie nicht

J „Z [Nachdr. verb.m Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Ja!“ ſagte Pawel kopfnickend.
„Na alſo. Sieh i n vier ar doppelt ſo alt wie

Du, habe zwanzig mal mehr geſehen. Vin über drei Jahr
Soldat geweſen, war zweimal verheiratet, eine Frau i geſtorben, die andere habe ich ſertgeig t. War im Kaukaſus,
n die Duchoborzen die bezwingen das Leben nicht,
nein

Die Mutter hörte aufmerkſam auf ſeine ſichere Rede; es
war ihr ein angenehmes Gefühl, daß da ein bejahrter Menſch
u ihrem Sohn kam und mit ihm wie in der Beichte r
ber es kam ihr vor, als verhielt Pawel ſich allzu zurü

haltend gegen den z und um dieſes Benehmen wett zu
w. agte ſie Rybin:„Vielleicht wollt Jhr etwas eſſen, Michail Jwanowitſch?
„Danke, Mutterl Ich habe zu Abend gegeſſen. Alſo Pawel,

Du glaubſt, das Leben verläuft ungeſetzmäßig?
Pawel ſtand auf und ging mit auf dem Rücken verſchränkten Händen im Zimmer hin und her.
„Es verläuft richtigl“ ſagte er. „Euch hat es zum Beiſpiel

mit offenem Herzen zu mir geführt. Und, die wir unſer
ganzes Leben lang arbeiten, führt es allmählich zuſammen;
und die Zeit kommt, wo es uns ganz vereinigt. Es iſt un
erecht und ſchwer, aber es öffnet uns ſelbſt die Augen übern bitteren Sinn, zeigt dem Menſchen ſelbſt, wie er den

wie beſchleunigen kann. Wir alle denken gerade ſo, wie
r leben„Das iſt richtig. Aber wart' einmal,“ hielt Rybin ihn

zurück, „man muß die Menſchen erneuern, denke ich. Wenn
ſemand räudig wird, führt man ihn ins Bad, wäſcht ihn, zieht
hm ſaubere Kleidung an dann wird er geſund Nicht
wahr Und wenn das Herz räudig wird, zieht man die Haut
herunter, wenn auch Blut dabei fließt,, wäſcht das Ferz kleidet
es neu nicht wahr Kann man denn einen Menſchen
änders reinigenPawel ſprach eifrig und ſcharf über Gott, den Zaren, dieObri z ſreh rr e wie die Arbeiter im Ausland
ihr z verteidigten. Rybin lächelte bisweilen, dann ſchlu
er mit dem Fin
dahinter.

er auf den Tiſch, als ſetzte er einen Pun
Mehrfach rief er aus:

„So iſt es!“
„Und einmal ſagte er leiſe:
„Ach, Du biſt noch jung kennſt die Menſchen wenigl!“
Dann blieb Pawel vor ihm ſtehen und meinte ernſthaft:
„Wir wollen nicht darüber reden, wer älter und wer jün-

er iſt! Wir wollen unterſuchen, weſſen Gedanken die rich-
igeren ſind.“
„Das heißt, Deiner Meinung nach hat man uns ſogar mit

Gott betrogen? Jch denke auch, unſere Religion iſt falſch
und ſchädlich

ier miſchte ſich die Mutter ein. Wenn ihr Sohn über Gott
und etwas ſprach, was ihr teuer und heilig war, ſuchte fie
ſtets ſeinen Blick. Sie wollte ihn ſchweigend bitten, pr möchte
nicht mit den ſcharfen und beißenden Worten ihr Herz zer-
leiſchen. Aber hinter ſeinem Unglauben führte ſie den Glau-
en, und das beruhigte ſie.
„Wie kann ich ſeine Gedanken verſtehen dachte ſie.
Es war i als wenn Rybin, der erfahrene Mann, Pawels

Worte ebenfalls unangenehm und als Kränkung empfinden
müſſe. Als aber Rybin ruhig ſeine Frage an Pawel richtete,
hielt ſie es nicht aus und ſagte kurz und hartnäckig:

„Was Gott anlangt, ſollt Jhr etwas vorſichtiger ſein! Tut,
was Jhr wollt Eure Werke werden Euch angerechnet
e holte ſie tief Atem und fuhr mit noch größerem Nach-

ruck fort:
„Womit ſoll ich alte Frau mich in meinem Kummer tröſten,

wenn Jhr mir den Herrgott nehmt t
Sie wuſch das Geſchirr ab, wobei ihre Finger zitterten.„Du zu uns nicht verſtanden, Mutter!“ ſagte Pawel leiſe

und freundlich.
„Verzeiht, Mutter!“ fügte Rybin langſam und tief hinzu

und blickte Pawel lächelnd an.
„Jch habe nicht,“ fuhr Pawel fort, „von dem guten und

nädigen Gott geſprochen, an den Du glaubſt, ſondern von
emjenigen, den die Popen benutzen, um uns damit wie mit

einem Stock zu drohen von dem Sott, in e Namen
man alle Menſchen zwingen will, ſich dem böſen Willen einiger
weniger zu unterwerfen.“

„So iſt es rief Rybin und ſtieß mit dem Fingerauf den Tiſch. „Sie haben uns ſogar einen falſchen Gott
untergeſchoben, alles, was ſie in die Hände bekommen, ver
wenden ſie gegen uns! Sieh doch ein, Mutter, Gott hat die
Menſchen nach ſeinem Bilde und ihm gleich erſchaffen das
heißt, er iſt den Menſchen ähnlich, wenn der Menſch ihm

ähnlich iſt! Wir ſind aber nicht Gott ſondern wilden
Tieren. ger der Kirche zeigt man uns ein Schreckgeſpenſt
Wir müſſen einen anderen Gott haben, Mutter, müſſen ihn
läutern! Man hat ihn in Lüge und Falſchheit gekleidet, hat
ſein Geſicht verunſtaltet, um unſere Seele zu töten!“

Er ſprach leiſe, aber dabei merkwürdig eindringlich, jedes
ſeiner Worte fiel wie ein weicher, ſchwerer, betäubender Schlag
auf den Kopf der Mutter, und ſein ſchwarz umrahmtes, gro-
es, trauriges Geſicht flößte r urcht ein. Der dunkle Glanz
einer Augen war unerträglich, er erweckte Gram und nagende
urcht im Herzen.
„Nein, ich gehe lieber fort!“ ſagte F? kopfſchüttelnd. „Jch

kann das nicht anhören kann nicht!“
Damit ging ſie ſchnell in die Küche, von Rybins Worten ge

leitet.
„Sie 37 ganz recht, Pawell! Nicht im Kopfe ſondern im

Herzen liegt der Anfang!. Das n ſo eine Stelle im Jn-
nern des Menſchen, e der nichts anderes gedeiht

Vernunft!“ ſagte Pawel feſt. „Allein die Ver„Einzig die

„Die Vernunft gibt keine Kraft!“ erwiderte Rybin laut
und hartnäckig. „Das Herz gibt Kraft nicht der Kopf, das
iſt die Sachel“

Die Mutter kleidete ſich aus und legte ſich ohne Gebet zuBett. Jhr war kalt und ungemütlich. Und Rybin, der ihr
erſt ſo geſetzt und verſtändig vorgekommen war, erweckte jetzt
dumpfe eine re in ihr.„Ketzerl Aufwiegler!“ dachte ſie, während ſie ſeine gleich
Dräßige Stimme in der breiten, gewölbten Bruſt laut ſpielen
hörte „Gerade der fehlte uns noch!“

Er aber ſagte ruhig und ſicher
„Das Heiligtum darf nicht leer bleiben. Wo Gott lebt, iſt eine

kranke Stelle und wenn der aus der Seele verſchwindet,
entſteht eine Wunde ſo iſt es! Pawel, man muß einen neuen
Gott, einen Gott für alle ſchaffen, der weder Richter noch Krie
ger, ſondern der Menſchen Freund iſt.“

„Ein ſolcher war doch Chriſtus.“ rief Pawel.
„Wart! Chriſtus war nicht feſt im Geiſte Möchte doch

der Kelch an mir vorübergehen hat er wſgg und den
Kaiſer anerkannt Ein Gott kann keine Macht des einen
Menſchen über den andern anerkennen, er muß die ganze D

i

nunft wird die Menſchen befreien

ſein Er kann ſeine Seele nicht teilen und ſagen: dieſer Fall
ttlich, jener menſchlich. Wenn er Göttliches verkünden wi
aucht er nichts Menſchliches. Chriſtus aber hat den Hand
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nur on rwäre, ſo gibt ſich Herr v. VLiebert dingt
walaffen, wenn auch

merken

augenſcheinlich allzu optimiſtiſcher Anſichten hin: er beruht
wohl weniger auf freiwilligem Entſchluß, als auf diszipli-
naren Urſachen. Daß
richtet iſt, wenn er ſagt, es hätten ſich keine Schwieri
keiten bei der Eintreibung der Hüttenſteuer ergeben, bewe
ich mit der Angabe von vier Steueraufſtänden,
die ich in meinem Druckheft, Seite 75 und 76, über Herrn
v. Liebert mitgeteilt habe, und die übri der Herr Gou-
verneur auch zugibt, wenngleich erklärli eiſe nicht unter
Rubrik „Steuerpolitik“. Neuerdings iſt mir noch die Mit
teilung von glaubwürdigen Augenzeugen zugegangen, daß
in einem Dorfe allein 40 Menſchen niederge-
knallt wurden, weil ſie einige Rupien Steuern nicht be-
zahlen konnten. Auch der Verteidiger des Gouverneurs in
der Poſt gibt zu, daß Unruhen vorgekommen ſeien. Es
werden ungefähr 2000 Menſchen ihr Leben der
Steuer wegen verloren haben, ganz abgeſehen
von den Plünderungen, Subhaſtationen uſw. Zu einer
gerichtlichen Beweisführung bin ich bereit. Daß aber Herrn
v. Lieberts mangelnde Verwaltungsfähigkeit die Schuld an
den jetzigen Zuſtänden trägt, erhellt daraus, daß er, ent-
gegen den Warnungen feiner einſichtsvollen Beamten, in
einem Runderlaß vom 21. Auguſt 1899 ausdrücklich eine
ſchärfere Eintreibung der Steuern in bar verlangt hat.
Eben wegen dieſer Unruhen muß der Nachfolger des Herrn
v. Liebert ein Militär ſein.

u der Beurteilung des Reichsverbands-- Kommandeurs von
Tiebert als Kolonial-,Sachverſtändigen“ paßt dieſe Kritik von
kundiger Seite. Nur einen Mann von dieſer Vielſeitigkeit
konnte der Reichskanzler zu der unerhörten Wahlmache von
1907 gebrauchen.

Cagesgeſchichte.

Halle a S., 17. Februar 10908.
Der Reichstag

beriet am Sonnabend den Poſtetat weiter. Es iſt anzuer
kennen, daß der freiſinnige Arzt Dr. Struve, ein Mitglied
der doch noch nicht gang verwiemerten Vereinigung, ſcharfe
Worte über die unerhörte Maßregelung des Dr. Schellen
berg in Wiesbaden fand. Selbſt der keimfromme Eickhoff
rügte, daß der Poftetat den Schwatz einer Kellnerin und die
in freiſinnigen Zwiſchenrufen gebührend gekennzeichnete De
nunziation eines emeritierten Poſtrats zu einer Haupt und
Staatsaktion benutzt hat. Nur der mecklenburgiſche Junker
Treuenfels hatte die Stirn, die Maßregelung zu bejubeln.
Staatsſekretär Krätke beſtritt übrigens fortgeſetzt, daß eine
Maßregelung vorliege. Das brauſende Gelächter der Linken
und des n mochte ihm zeigen, wieviel Glauben ſeine

i chem Ungeſchick zuſammengefügten Verlegenheitsmit kläg
Ein hakatiſtiſches Gegenſtück aus dem Oſtenſätze fanden.

zum Falle Schellenberg trug der Pole Kulerski vor. Er-
wähnt ſei noch, daß Herr Eickhoff zwar für Geſamtverbände
der Beamten, aber gegen ein unumſchränktes Koalitionsrecht
derſelben eintrat. Am Montag geht die Beratung weiter.

Der „Vaterlandsverrat“ des preußiſchen Herrenhauſes.
Die Polen kommiſſion des preutziſchen Herrenhauſes

hat auch in der zweiten Leſung, ohne Rückſicht auf das „neue

Material“ der 2 ihren Beſchluß T a wo
nach im weſentlichen die Enteignung nur ſolcher Grundſtücke
erlaubt ſein ſoll, die in den letzten zehn Jahren durch Kauf
oder teſtamentsloſe Vererbung an entfernte Ver-
wandte in die Hände eines neuen Eigentüiners gelangt ſind.
Weder das Recht der Kirche noch das ariſtokratiſche Erb-
ſchaftsprinzip ſoll durch die neue Enteignungsvorlage ange-
taſtet werden dürfen.

Die Regierung hat ſich zu dieſen Beſchlüſſen des Herren-
hauſes noch nicht geäußert. Sie weiß offenbar noch nicht, ob ſie
in dieſen ſauren Apfel beißen ſoll. Wird nämlich das Enteig-
nungsrecht auf Gerndſtücke der genannten Art beſchränkt, ſo
kann der Zweck der Enteignung, die Schaffung großer zuſam
menhängender Komplexe für die deutſche Beſiedelung nicht
erreicht werden. Die „nationale Politik“ der Regierung wird
durch dieſe Beſchlüſſe tatſächlich durchkreuzt.

Da iſt es nun überaus merkwürdig zu ſehen, daß das ſonſt
in ſolchen Fällen übliche Wutgeſchrei der ſogenannten „na
tionalen- Preſſe diesmal vollſtändig ausbleibt. Tauſendmal iſt

eigenbaum hatanerkannt und die She und auch den m
gran, daß erer zu Unrecht verflucht War denn der Schu

keine Frucht getragen hat? Meine Seele iſt auch nicht aus
eigenem Willen unfruchtbar aber habe ich etwa ſelbſt Bos
heit in ſie hineingeſät? So iſt es!“

m Zimmer klangen ununterbrochen zwei Stimmen, die ſich
gleichſam umfingen und einen packenden, aufregenden Ring-
kampf mit einander führten. Pawel ſchritt ſchnell auf und ab,
der Fußboden knarrte unter ſeinen Füßen. Wenn er ſprach,
übertönke er alles, wenn aber die ſchwere Stimme Rybins ruhig
und langſam ded hörte man das Ticken des Pendels und
das leiſe Zittern des Froſtes, der mit ſcharfen Krallen an der

Hauswand kratzte. t gwill mich auf meine Art als Heizer ausdrücken. Gott
gleicht dem Feuer. Jal! Er macht de kann es nicht
Er verbrennk und ſchmilzt, wenn er leuchtet Er verbrennt
die Kirchen und baut ſie nicht auf. Er lebt im gezen. Es iſt
geſagt: Gott iſt das Wort, und das Wort iſt der Geiſt

„Die Vernunft!“ ſagt Pawel hartnäckig.
„Schönl! Das heißt Gott iſt im und in der Ver-

nunft, aber nicht in der Kirchel Eben darin liegt der Kummer
und alles Unglück der Menſchen wir alle ſind uns ſelbſt
frend! Das Herz iſt von der Vernunft verworfen, und die Ver-
nunft iſt verſchwunden Der Menſch iſt nicht einheitlich
Golt macht den Menſchen nei rund Gott ſchafft
ſtets etwas Rundes; ſo iſt die Erde und alle Sterne und alles,
was wir ſehen Alles Scharfe hat der Menſch gemacht.
Die Kirche aber iſt Gottes Grab und das der Menſchen

Die Mutter war eingeſchlafen und hörte nicht, als Rybin
fortging.über er kam häufiger und wenn jemand von den Freunden

bei Pawel war, ſetzte Rybin ſich in die Ecke und ſchwieg und
ſagte nur ſelten:

„Stimmt
Eines Tages aber ſagte er, alle mit einem dunklen Blick aus

Her Ecke
„Man muß über das ſprechen, was iſt; was ſpäter kommt,

wiſſen wir nicht! Jawohl! Wenn das Volk frei wird, wird es
ſchon ſelbſt nach dem Rechten ſehen. Jhm ſind eine ganze
Menge Dinge in den Kopf gehämmert, die es gar nicht wünſcht.
Das muß aufhören es muß ſelbſt nachdenken. Vielleicht
will es alles verwerfen das ganze Leben und alle Wiſſen-
ſchaft; vielleicht ſieht es ein, daß ſich alles gegen das Volk rich
tet bwie zum Beiſpiel der Kirchengott Gebt dem Volk
nur alle Bücher in die Hand, dann wird es ſchon ſelbſt ant
worten jawohl. Wenn es nur erſt einſieht, daß, je kürzer
man ein Pferd einſpannt, um ſo ſchwerer ihm die Arbeit wird.“

Fortſetzung folgt.

lich des Grundes ſeiner jetzigen Anweſenheit in Berlin

Herr v. Viebert aber ſchlecht unter dem preuß

S S
uns vordem geſ daß das der Snteivorlage eine für das Deutſ riſt. Jet dieſe B er ebenſo ft iſt, wie das
meiſte, was von ſogenannt „nationaler“ Seite geſagt wird,
tut nichts Sache. Folgerichtig hätte die „nationale“ Preſſe

Gefinnung“, „Verbrüderung mit den polniſchen Stgfei

chöne Dinge nachſagen müſſen, die uns Sozialdemokraten aus
ahrelanger Praxis hinreichend bekannt ſind.
Aber, wie geſagt, diesmal iſt von all dieſen Dingen bisher

noch nicht mit einem Du die Rede geweſen. Die „nationalen“
Parteien haben nämlic, die bemerkenswerte Eigenſchaft, ihre
„nationale“ Geſinnung und die „antinationale“ Geſinnung an
derer immer erſt dann zu entdecken, wenn ſie durch einen Pfiff
des Herren hierzu ermuntert werden. Die Handvoll Junkerim preußiſchen Serrenhaus darf man nicht ſo behandeln, wie

man vor einem Jahr aus viel nichtigeren Anläſſen die Mehr-
heit des deutſchen Volkes behandelt hat.

Pfeifen, ſagt das Sprichwort, vertreibt die Angſt. Manchmal
aber vertreibt auch die Angſt das Pfeifen.

EBklow in der Wahlrechtsfalle.
Die Südd. Reichskorreſp. wendet ſich in einer ſichtlich

von Bülow diktierten Notiz e en den ſogenannten „Kriſen-
klatſch“. Bülow ſcheint ſich darnach in der Gunſt ſeines Ar-
beitgebers recht ſicher zu fühlen, ſtößt aber doch einige dumpfe
ute über die „Schwierigkeit der innern Lage aus. Er
erklärt:

Dieſer Klatſch kann durch einen wohlfeilen Hinweis auf
Schwierigkeiten der inneren Lage nicht gerechtfertigt werden.
Wer leugnet denn, daß ſolche Schwierigkeiten beſtehen Wel
cher Staatsmann an der Spitze eines anderen Landes hatte
nicht ebenfalls mit Schwierigkeiten zu kämpfen? Wer unſere
deutſchen Verhältniſſe und ihre mutmaßliche Fortentwicklung
nüchtern betrachtet, kann im Ernſt nicht behaupten, daß ge-
rade bei uns die Lage ſich durch eine beſondere Unſicherheit
auszeichne. Allerdings, die deutſchen Verhältniſſe ſind recht
vielgeſtaltig. Sie laſſen ſich nicht nach einer Parteiſchab-
lone behandeln nach keiner.

Nachdem Herr Bülow ſich damit getröſtet hat, daß er wenigſtens
nicht in der Haut Framcos oder Stolypins ſtecken müſſe, fährt
er fort:

Ohne Kompromiſſe geht es nicht, und am nötigſten ſind für
eine gute Zukunft Kompromiſſe zwiſchen konſervativen und
liberalen Gedanken. Damit halten wir wieder bei der Block-
politik. Von einem geduldigen Ausharren in dieſem Zeichen
haben die Anhänger eines vernünftigen Fortſchrittes mehr
zu erwarten als von acherontiſchen Gelüſten, wie von dem
deſperaten Verſuch, ſich auf die Sozialdemokraten zu ſtützen
als auf den mütterlichen Boden, durch deſſen Berührung der
bürgerliche Liberalismus wie der Rieſe Antäus erſtarken
müſſe.

Nach dem 10. Januar, nach den Erklärungen Krätkes und
Holles klingt dieſes Gerede doch ein wenig hilflos. Man könnte
mit dem Verfaſſer beinahe ein wenig Mitleid empfinden, wüßte
man nicht, daß es in den Reihen des Freiſinns immer noch
barmherzige Samariter gibt!

Bismarck über Hunde, Wahlrecht und Sozialdemokratie.
Der Deutſch- Amerikaner Hilgard-Villard erzählt in ſeinen

Lebenserinnerungen deutſche Ueberſetzung bei Georg Reimer
Berlin) von ſeinem Beſuche, den er Bismarck bald nach ſeiner
Entlaſſung machte. Der geſtürzte Reichskanzler empfing ihn

mit den Worten: SSie ſind der einzige Beſucher, Schweninger ausgenommen,
den ich ſeit einer Woche empfangen. Tatſächlich ſtehe ich
unter einem förmlichen Boykott. Seitdem ich meiner Stel
lung verluſtig gegangen, ſcheut ſich jedermann etwas mit
mir zu tun zu haben, aus Furcht, das Mißfallen deſſen zu er
regen, der mich entlaſſen hat Aber ich konnte ja nichts
anderes erwarten, denn Hunde folgen ſtets dem, der ſie füt-
tert.

Ein anderer beiſpiellos heftiger Ausbruch Bismarcks über das-
ſelbe Thema begann mit den Worten: „Since I have been
kicked out of office („Seit man mich mit Fußtritten aus
dem Amt gejagt hat

Ueber das Wahlrecht ſagte Bismarck:
Es könnte gerade nicht behauptet werden, daß die Reſul-

tate des allgemeinen Stimmrechts ſich durchaus zufrieden-
ſtellend erwieſen, aber ich habe es ſtets als einen gerechten
Begleiter und als eine Entſchädigung für die allgemeine
Heerespflicht des deutſchen Volkes angeſehen. Auch war die
Annahme des Geſetzes als eine Art Kitt zum Aufbau des
Kaiſerreichs, ſowie als ein Mittel zur Ueberwindung der er
erbten Zentrifugaltendenzen einiger unſerer kleineren Po
tentaten und Volksſtämme geradezu unentbehrlich.

Die Sozialdemokratie erachtete er als den „ſchlimmſten Aus
wuchs des allgemeinen Stimmrechts“, und es ſei ſeine feſte
Ueberzeugung, daß früher oder ſpäter „der Staat dieſes Uebel
werde gewaltſam beſeitigen müſſen“.

Dieſe letzte Aeußerung Bismarcks beſtätigt die bekannte Be-
hauptung der Denkwürdigkeiten Hohenlohes, daß Bismarcks
Jdee von einer gewaltſamen Beſeitigung der Sozialdemokratie
zu ſeinem Sturze viel beigetragen habe. Wilhelm II. ſoll da
mals, nach Hohenlohe, erklärt haben, er wolle ſeine Regierung
nicht damit beginnen, daß er bis zu den Knöcheln in Blut wate.
Indeſſen dürfte Bismarcks mörderiſcher Plan für alle Zeiten
beſeitigt ſein, denn ein Menſch mit geſunden Sinnen kann
nicht daran denken, eine Partei von dreeinhalb Millionen „ge
waltſam beſeitigen“ zu wollen.

Lohnender Erwerb für jedermann.
der nur das hierzu nötige Maß von Charaktergröße aufbringt,
liefert die bürgerliche Preſſe in Hülle und Fülle. Denn jede
gegen die Sozialdemokratie gerichtete Notiz, mag ſie auch auf
den erſten Blick als unwahr erkannt werden können, findet
begierige Aufnahme und entſprechende Entlohnung. Wir grei-
fen nur zwei Fälle aus neueſter Zeit heraus. Unter dem
marktſchreieriſchen Titel „Rückgang der Sozialdemokratie in
TeltowBeeskow“ verkündete die ganze bürgerliche Preſſe, daß
die Organiſation des rieſigen Berliner Vorortkreiſes im letzten
Jahr 6000 Mitglieder verloren habe und jetzt nur noch 2000
Mitglieder zähle. Die Wahrheit, die am ſelben Tag im Vor
wärts ſtand iſt, daß die Organiſation über 20 000 Mitglieder

zählt und den Verluſt der 6000 durch Neu oder Wiederauf-
nahme von 8000 überreichlich gedeckt hat. Ein kleiner Teil der
bürgerlichen Preſſe hat die Schwindelnoti widerrufen; ihrVerfaſſer aber hat bei den Blättern ſein e ſſenhonorer ein

kaſſiert und für eine kurze verlogene Notiz eine Stange Gold
nach Hauſe tragen können.

Der zweite Fall: Durch die ganze gegneriſche Preſſe ging die
Behauptung, in einem Preßprozeß gegen unſer Kieler Partei
organ, die Schlesw.-Holſt. Volksztg. habe der Ver
teidiger die Un bildung des Angeklagten, Gen. Brecour
als mildernden Umſtand für ihn in Anſpruch genommen. „So

2 bürgertichs Vroaffs, steh See tI betreibt!“ Jetzt verſendet Rechtsanwalt Spiege

chen Herrenhaus bedenklichen Tiefſtand an
nden

deutſchen Nation“, „kraſſen Vaterlandsverrat“ und ähnliche
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tigung, in der es heißt: „Jch habe im Gegenteil erklärt, es
ſei einem Manne von der Bildung und Yntelligeng des Ange
klagten unmöglich. die von der Anklagebehörde unterſtellte Ab-
ſicht der Beleidigung rauen.“
Wie erklären ſolche völlige Verkehrungen der Wahrheit
Einfach daraus, daß jede gegen die Sozialdemokratie gerichtete
Behauptung, ſei ſie auch noch ſo unſinnig, in zahlloſen Blät-
tern Kufnahme findet und mehr Honsrar einbringt, »ls der
trefflichſte, gelehrte Aufſatz geſchweige denn das Tagewerk
eines ehrlichen Arbeiters! Der publiziſtiſche Lügenmarkt iſt
der einzige von allen Märkten, der heute eine immer noch

igende Konjunktur aufweiß. Die ſtrengen Beſtimmungen
es Geſetzes über das Urheberrecht haben jedenfalls zu dieſer

Entwicklung das ihre beigetragen. Das gutgemeinte Geſetz
iſt auf dieſe Weiſe zu einem Schlupfwinkel des gewerbsmäßigen
Nachdrucksſchwindels von Leuten geworden, die ernſtlich zu
den Urhebern geiſtiger Leiſtungen gar nicht zu rechnen ſind,

Ach, es iſt nun ſchon der Zwölfte, der Herrn Bülow auf ſeiner
Suche na cheinem Reichsſchatzmeiſter glatt abfallen ließ. Keiner
will den gefährlichen Poſten in der Reichspumpſtation über-
nehmen. So will wenigſtens die Mil. pol. Korreſp. wiſ
ſen, die weiter mitteilt, daß ſchon für den 1 April mit einer
neuen Reichsanleihe von 65 Millionen zu rechnen ſei

Stengel iſt nur mehr zum Schein im Amte. Die faktiſche wie
die formelle Verantwortung für dieſe ungehenerliche Wirtſchaft
trägt Bülow.
Ein nettes Früchtchen freiſinnig-antiſemitiſcher Paarung ver

öffentlicht der Reichsbote, das Organ der Herren Schwartz
kopff und Holle. Einen Artikel, der zur Rechtfertigung des Vor-
gehens dieſer beiden Herren gegen die Volksbtldungsgeſellſchaft
dienen ſoll, beginnt mit dieſen Worten:

Das zerſetzende Judentum war nicht bloß im alten Rom
ein ſtaatsgefährliches Element, wie Mommſen in ſeiner rö-
miſchen Geſchichte bezeugt; es hat die Bedeutung auch weiter-
hin behalten in allen Revolutionen aller Völker hat es eine
große führende Rolle geſpielt. So noch zuletzt in Rußland.

Auch in der deutſchen revolutionären Sozialdemokratie ſpie-
len die Juden die Hauptrolle, von Laſſalle und Marx bis
auf Singer, Bernſtein, Stadthagen und viele andere. Auch
in dem als Vorfrucht für die Sozialdemokratie arbeitenden
demokratiſchen Freiſinn ſpielt das Judentum die führende

Rolle. rDas ſtimmt zwar nicht ganz, denn zu den Führern der demo-
kratiſchen Oppoſition im Freiſinn gehört weder Mugdan,
noch Caſſel noch Roſenow aber es iſt wenigſtens ſchön
geſagt und würdig eines Blattes, das den leitenden Männern
des preußiſchen „Volksbildungsweſens“ als offiziöſes Organ
dient.

Eine agrariſche Bitte an Sozialdemokraten. Eine „agrariſche
Bitte an Nichtagrarier“ veröffentlicht der Vorſitzende des Bun
des der Landwirte, Frhr. v. Wangenheim. Die Nicht-
agrarier mögen der Moor- und Heidekultur, deren Erfolge in
einer Ausſtellung zu Berlin dargeſtellt werden ſollen, ihr
Jntereſſe zuwenden. Wangenheim ſchreibt unter anderem:

Noch harren Hunderte von Quadratmeilen deutſcher Moor
und Heidekultur, ſie bieten Tauſenden von deutſchen Familien
lohnenden Erwerb, ein geſichertes Heim im Vaterlande;
leider intereſſiert man ſich in Deutſchland auch heute noch
weit mehr für die Erſchließung und Kultur fremder Länder.

Was Herr v. Wangenheim hier ſagt, iſt. von den Vertretern
der Sozialdemokratie im Reichstag ſchon ſeit der längſten Zeit
wiederholt ausgeführt worden. Die aggrariſche Bitte an Nicht-
agrarier iſt alſo von der Sozialdemokratie erfüllt worden,
ehe ſie geſtellt wurde.
Der deutſche Bauer zu gut für Oſtafrika. Beim Feſtmahl

des Deutſchen Landwirtſchaftsrates im Hotel Adlon hat auch
der Staatsſekretär Dernburg das Wort genommen. Nach
übereinſtimmenden Meldungen hat er geſagt, daß Unberufene
deutſche Bauern zum Auswandern nach DeutſchOſtafrika be
wegen wollten, und hat ſich ſchließlich dahin ausgedrückt, daß
der deutſche Bauer zu gut für Oſtafrika ſei.

Damit hätte Dernburg eine längſt von der Sozialdemokratie
vertretene Auffaſſung vom Wert Oſtafrikas beſtätigt.

Senatspräſident Bernhard Fuiſting iſt am Sonnabend in
Berlin geſtorben. Fuiſting war ein angeſehener Finanzſchrift-
ſteller, der lebhaft und mit guten Gründen die Härten des preußi-
ſchen Einkommenſteuergeſetzes gegen die unteren Steuerzahler-
klaſſen bekämpfte, für deren möglichſte Entlaſtung er eintrat.
Als ein Mann, der ſich nicht ſcheute, auf dem Gebiet ſeines
Spezialfachs auch „höheren Orts“ gehegten Anſchauungen ent
gegenzutreten, war er innerhalb der preußiſchen Bureaukratie
eine ungewöhnliche Erſcheinung.

Enlenburg-Harden. Jm Auftrage des Fürſten Eulenburg
hat die Staatsanwaltſchaft bei Harden angefragt, ob es wahr
ſei, daß er behauptet habe, Eulenburg ſteht auf der Päderaſten
ſ des Polizeipräſidiums und habe wider beſſeres Wiſſen er

rt, daß der Vermittlungsverſuch des Freiherrn v. Berger
ohne ſein Zutun erfolgt ſei. Harden hat darauf geantwortet,
daß er die erſte Vehauptung überhaupt nicht, die zweite we-
nigſtens nicht in öffentlicher Verhandlung aufgeſtellt habe.

Fortſchrittlicher Arbeitertag. Am 28. Februar ſoll in Eſſen
ein fortſchrittlicher Arbeitertag für Rheinland- Weſtfalen abge
halten werden; Einberufer iſt der „liberal- demokratiſche Ar
beiterausſchuß in Düſſeldorf. Es iſt zu hoffen, daß auf dieſer
Tagung die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler einmal ener
giſch gegen dje Freiſinnsdiplomaten auftreten werden. Die
preußiſche Wahlrechtsfrage iſt das muß immer betont wer
den kein ausſchließlich ſozialdemokratiſches Problem; die Er
ringung des Reichstagswahlrechts für Preußen iſt eine Auf-
gabe, die al len Nichtbeſitzenden in gleicher Weiſe am Herzen
liegen muß. Dringt dieſe Erkenntnis in die Köpfe der Ar-
beiterſcharen, die noch mit dem Freiſinn oder mit dem Zen-
trum ſtimmen, ſo müſſen auch dieſe Parteien ernſthaft in den
Kampf eintreten, wollen ſie nicht ihre Exiſtenz auf das Spiel
ſetzen. Darum heißt es, Aufklärung hierüber bei den Arbeits
genoſſen ſchaffen.

Drei Regimenter gegen Wahlrechtsdemonſtranten. Aus dem
Briefe eines Soldaten, der im Karlsruher Volks
freund abgedruckt wird, erfährt man jetzt, daß in einer el
ſäfſ ſiſchen Garniſon am 26. Januar drei Regimenter in
Bereitſchaft gehalten wurden, weil an dieſem Tage die ſozial
demokratiſche Arbeiterſchaft dieſer Garniſon in mehreren
Volksverſammlungen für die Einführung des allgemeinen
Wahlrechts zum Landes ausſchuß demonſtrierten. Bei
einigen Kompagnien habe jeder Mann eine Anzahl Patro
nen bekommen. Auch ſeien die Soldaten über den Waffen
gebrauch unterrichtet worden. Der Brief macht den Ein
druck der Echtheit.
Wegen Kaiſerbeleidigung und Verbreitung unzüchtiger Schrif
ten verurteilte die Strafkammer Mülhauſen i. E., wie wir ſchon
am Sonnabend kurz meldeten, nach vierſtündiger, unter Aus
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a t naketnrch e retten nuß der Oeffentlichkeit r
teur des DialektWitzblattes Der Victori,zu einer Geſamtgefängnisſtrafe von zehn Aonaten.
in eigener Perſon die Anklage vertretende Erſte Staatsanwalt
Herr Wilſter hatte 15 Monate Gefängnis beantragt. Die wegen
Majeſtätsbeleidigung inkriminierte Nummer, die einen
Hungerkrawall vor dem königlichen Schloſſe in Berlin paſ
Eepe läßt, erſchien unbehelligt Mitte Dezember des vorigen

ahres; als jedoch ſechs Wochen ſpäter die Wahlrechtsdemon
ſtrationen in Berlin erfolgten, wurde plötzlich die Staatsgefähr
lichkeit entdeckt, die Nummer konfisziert und der Redakteur ver
haftet, der erſt nach achttägiger Unterſuchungshaft gegen
Kaution wieder freigelaſſen wurde.

Der Nebenerwers des Lehrers. Der Berliner Volkszeitung
wird aus Mecklenburg berichtet:

Einem Landlehrer im großherzoglichen Domänium bot ſich
während des Unterrichts die willkommene Gelegenheit, ein
Schwein einzuhandeln. Er beauftragte den „Ordner“, einen
Klaſſenſchüler, während der kurzen Abweſenheit die Klaſſe zu
beaufſichtigen. Kaum war der Lehrer draußen, ſo verſetzte ein
Schüler ſeinem Nachbar einen ſo heftigen Stoß gegen den
Knöchel, daß der Arzt zu tun bekam. Der Vater des Verletzten
klagte gegen den Lehrer auf Schadenerſaß. Er fiel aber beim
Amtsgericht in Teterow mit der Klage ab. Das Gericht berief
ſich bei ſeiner Entſcheidung auf das vom Lehrer eingeholte Gut
achten des Schulrats Sbeling in Schwerin, wonach die Gehälter
der Domäniallehrer „notoriſch derartig gering“ ſeien,
daß die Lehrer gerade zum Nebenerwerb gezwungen ſeien.
Der Nebenerwerb des beklagten Lehrers ſei Viehzucht, und
er wäre dadurch berechtigt geweſen, eine ihm ſich gerade dar
bietende Gelegenheit zum Erwerb eines Schweines nicht vor
gegeben zu laſſen, alſo auf kurze Zeit die Klaſſe zu ver
aſſen.
Das Ende eines Veteranen. Ein Kriegsveteran von 1866

und 1870-71 wurde dieſer Tage als Gemeindearmer im Pferde
ſtall eines Bauern in Reichsdorf (Niederbayern) tot aufgefun
den. „Gr wurde beerdigt“, berichtet kurz die bürgerliche Preſſe
und ſie hält es nicht einmal der Mühe wert, nur ſeinen Namen
zu nennen.

Aus der Kaſerne. Vor dem Kriegsgericht der 16. Diviſion
ſiand der Unteroffizier Klos vom Jnfanterieregiment Nr. 69
in Trier der bereits wegen Mißhandlung von Untergebenen
und wegen verſuchter Verleitung zum Meineid zu einem Jahr
und drei Monaten Zuchthaus verurteilt worden iſt, nachträglich
nochmals unter der Anklage der Soldatenmißhandlung. Das
Urteil lautete auf eine Zuſatzſtrafe von drei Wochen.

Wegen Mißhandlung eines Untergebenen ſtand der 20jährige
Unteroffizier Wels vom 103. Jnfanterieregiment vor dem
Kriegsgericht in Dresden. Er hatte einem Soldaten, weil
dieſer die Hände in der Taſche hatte, einen kräftigen Schlag auf
den Hinterkopf verſetzt. Der Soldat bekam ſofort einen ſtechen
den Schmerz im Kopfe und Ohrenſauſen und mußte ſich in ärzt
liche Behandlung begeben. Es wurde bei dem Soldaten eine
Furunkelbildung feſtgeſtellt, wegen dieſes Leidens mußte er
dann drei Tage im Revier und fünf Tage im Lazarett zu
bringen. Der Angeklagte gibt an, es ſei nur ein leichter Schlag
geweſen, der keine Schmerzen verurſacht haben könne, während
ein Zeuge bekundete, daß der Unteroffizier zum Schlage aus
geholt habe. Das Kriegsgericht glaubte dieſe Roheit mit der
geſetzlich geringſten Strafe für Mißhandlungen von einer
Woche und einem Tage mittleren Arreſt genügend geſühnt
zu haben. Es nahm einen „minderſchweren“ Fall an und be
rückſichtigte, daß der Angeklagte ein „dienſteifriger“ und „ſtreb
ſamer“ Unteroffizier iſt, der zur Tat „gereizt“ worden ſei.

Ausland.
Frankreich. Barbariſche Juſtiz gegen Antimili-

tariſten. Der Redakteur Collongy von der Vie Sociale in
Nancy ſtand in der vorigen Woche wegen Beleidigung der
Armee und der Aufreizung der Soldaten zum Ungehorſam vor
den Geſchworenen dieſer Stadt. Die genannten Vergehen ſollte
er durch den Abdruck eines Artikels der Guerre Sociale be-
gangen haben der die Regimenter belobte, die ſich während
des Winzeraufſtands widerſetzig gezeigt hatten. Der Verfaſſer
des Artikels, Merle, iſt ſeinerzeit in Paris zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Collongy bekam wegen des
Abdrucks zwei Jahre Gefängnis und 100 Frank Geld-
ſtrafe zudiktiert! Der mitangeklagte verantwortliche Redakteur
war zur Verhandlung nicht erſchienen und wurde darum in
contumaciam zur Maximalſtrafe von 9 Jahren Gefängnis
und zu einer Geldbuße von 3000 Frank verurteilt.

Portugal. Zur Lage. Kaum iſt einigermaßen wieder im
Lande Ruhe eingekehrt und u. a. die Generalräte und Gemeinde-
räte, die von Franco abgeſetzt waren, in ihre Aemter wieder
eingeſetzt worden, machen die Anhänger des davongelaufenen
Diktators Franco alle Anſtrengungen, ihren Freund und Gön-
ner wieder ins Land zu bekommen. Die FrancoLeute drohen
den Leitern der republikanichen Blätter den Tod an.

Ueber die Attentäter wird der Voſſ. Ztg.
Madrid gechrieben:

„Von verſchiedenen Seiten iſt der Verſuch gemacht worden, den
doppelten Fürſtenmord als die Tat einiger Anarchiſten hin
uſtellen, aber vergebens. Die gleich nach der Tat Verhafteten

als unſchuldig wieder entlaſſen worden, von den dort ge
töteten angeblichen Mördern war einer beſtimmt unſchuldig,
und man bezweifelt auch die Schuldigkeit der zwei übrigen.
Jedenfalls waren die Getöteten zeitlebens ſtille, ordentliche
Menſchen, die nichts mit Anarchismus zu tun hatten. Die
Polizei hat augenſcheinlich im erſten Augenblick blindlings
auf die entſetzt fliehende Volksmenge geſchoſſen und eingehauen.
Die Schuldigen aber ſind entwiſcht. Vielfach glaubt man ſogar,
daß ein Teil der Polizei im Einverſtändnis mit den Mördern
geweſen ſei, da dieſe ſonſt unmöglich, ohne bemerkt zu werden,
auf der großen Praca do Comercio Poſto faſſen und an den
königlichen Wagen hätten herankommen können. Die Juſtig
hat bisher nicht das geringſte Licht in das Dunkel des Ver
brechens gebracht. Die Verſchwörung war ſo weit verzweigt,
daß man überhaupt davor zurückzuſcheuen ſcheint, ſie aufzu
decken. Die Verſchworenen befanden ſich nicht allein auf der
Praca do Comercio, ſie waren (ſo verſichert der Sonderbericht
erſtatter des Liberal) längs des ganzen Weges, den der
königliche Zug bis zum Schloß zurückzulegen hatte, verteilt und
mit Karabinern und Revolvern bewaffnet. Die in der Nähe
des Schloſſes Lauernden ſollen auch mit Dynamitbomben
reichlich verſehen geweſen ſein.“

Afrika. Jn die Marokko Affäre ſcheinen die Spanier
jezt auch rühriger eingreifen zu wollen. Sie ſenden ein
Kavallerieregiment und ein Pionierbataillon nach der ſpaniſchen,
im Nordoſten Marokkos gelegenen Stadt Melilla, wo die
ſpaniſche Beſatzung bereits Kämpfe mit den Marokkanern gehabt

haben ſoll.
Auſtralien. Moderner Sklavenhandel. Jafolge be

trügeriſcher Zuſicherung von Varnawer Auswanderungsagentenwar ehe o dgnrcht Bulgaren nach Auſtralien und Neu
ſeeland ausgewandert. Die völlig mittelloſen und der eng

aus

In v rin l ar hden Redak

ſer eſchrittenere Poſtverwaltung als

r e
liſchen Sprache unkun Leute ſind jetztſich e gar L Die Bundesregterung unterſucht

Zur Revolution in Rußland.
verurteilter Abgeordneter. Der Gerichtshof zu

Saratsw verurtetlte den Abgeordneten der dritten Rerchsduma
Koljubkain (Kadettenpartei) zu ſechs Monaten Gefängnis, weil
er in einer im Jahre 1906 zu Saratow gehaltenen Rede auf
gefordert hatte, dem Wyborge Aufrufe Folge zu leiſten.

Deutſcher Reichstag.
102. Sitzung. Sonnabend, den 15. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Krätke.
Die zweite Leſung des

Poſtetats
wird fortgeſetzt.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) Der Staatsſekretär hat
darin völlig recht, daß ein Beamter niemals Sozialdemokrat
e darf. (Beifall bei den 3 bis 6 anweſenden Mitgliedern der
Rechten.) Wenn die Sozialdemokraten in Begrüßungstele-

rammen der Beamten an den Staatsſekretär eine unwürdige
riecherei ſehen, ſo iſt das ein Fauſtſchlag ins Geſicht der Be

amten. (Lachen b. d. S Aber der Staatsſekretär ſollte die
in Beamtenkreiſen herrſchende Mißſtimmung nicht allzu leicht
nehmen. Die Beamtenvorlage kommt hoffentlich noch in dieſer
Tagung. Trotz der ungünſtigen Finanzlage ſind wir für die
Ortsmarkenzulage. Redner begründet die Reſolution ſeiner

e auf Herabſetzung des Ortsportos und bittet bei der
elephonreform die Intereſſen des erwerbstätigen Mittelſtan

des zu berückſichtigen.
Abg. Kulerski (Pole) tritt warm für den früheren Schal

terſchluß an Sonnabenden ein, verlangt. daß der erſte Weih-
nachtstag und der Neujahrstag den Poſtbeamten S egeben
werde und wendet ſich mit großer Schärfe gegen die Oſtmar-
kenzulage, die das ethiſche Niveau der Poſtbeamten tief herabzu-
drücken geeignet ſei. Der hakatiſtiſche Geiſt hat doch ſchon ge-
nug Verwüſtungen angerichtet. (Sehr wahrl b. d. Polen und
Soz.) Auch wir im Oſten haben unſern Fall Schellenberg. Ein
Briefbote iſt entlaſſen worden, weil er bei der Reichstagswahl
für einen politiſchen Kandidaten geſtimmt hat. Man hatte ihn
im Verdacht einer ſolchen Stimmabgabe und wußte es dahin
zu bringen, ihm den Eid darüber zuzuſchieben. (Hört, hörtl b.
d. Polen und Soz.) Als er dann erklärte, für den Polen ge-
ſtimmt zu haben, wurde er entlaſſen. (Erneutes Hört, hört!)
Es werden überhaupt im Oſten ſehr zum Schaden der Brief-
beſtellungen ſyſtematiſch volniſche Briefträger entlaſſen.
Redner ſpricht die Zuſtimmung ſeiner Partei zu der Reſolution
von Damm auf Herabſetzung des Ortsportos aus. (Bravol b.
d. Polen)

Abg. Werner u iſt für die Oſtmarkenzulage und
wünſcht baldige Vorlegung des Beamtenbeſoldungsgeſetzes.

Staatsſekretär Krätke erklärt, daß auch die Landbriefträger
in gehobene Stellen einrücken können, wenn ſie zuvor Stadt-
briefträger geworden ſind. Der Fall mit dem entlaſſenen
Landbriefträger liegt anders, als Herr Kulerski ihn dargeſtellt
hat. Eine Zeitung hatte einen Lehrer beſchuldigt, für den pol-
niſchen Kandidaten geſtimmt zu haben. Der Lehrer erhob
Klage, und in der Gerichtsverhandlung wurde feſtgeſtellt, daß
der Briefträger den fraglichen Stimmzettel abgegeben habe. Die
Bromberger Oberpoſtdirektion ſt dem Manne Vorſtellungen
machen, weil er den Lehrer in falſchen Verdacht gebracht habe.
Der Briefträger räumte ein, unehrenhaft gehandelt zu haben
und bat um ſeine Penſionierung, die ihm in Anbetracht ſeines
hohen Alters bewilligt wurde.

Abg. Dr. Struve (Freiſ. Vgg.) Württemberg hat eine weit
Preußen. Es läßt ſich

urchaus einrichten, daß die Dienſtſtunden der Poſtbeamten
nicht über 60 pro Woche hinausgehen. Für die Mißachtung der
Unterpoſtbeamten iſt es bezeichnend, daß in Oldenburg ein
junges Mädchen nicht als Telephoniſtin zugelaſſen wurde, weil
ihr Vater Poſtunterbeamter iſt. (Hört, hört! links.) Der
Hildesheimer Regierungspräſident hat den Lehrern verboten,
an die Poſtunterbeamten Fortbildungsunterricht zu erteilen.
(Erneutes Hört, hört! links.) Auf das allerentſchiedenſte miß-
billigen wir das Vorgehen der Poſtverwaltung im n chellen
berg. (Lebh. Zuſt. links.) Dr. Schellenberg erzählte mehreren
Berufskollegen, die nationalliberal gewählt haben, er habe für
den Sozialdemokraten als das kleinere Uebel geſtimmt. Eine
Kellnerin erzählte das dem nationalliberalen Stammtiſch, und
ein Poſtrat a. D. ſandte die Anzeige an die Oberpoſtdirektion
in Frankfurt. (Zuruf b. d. Freiſ.: Pfuil und Lumpl) Die
Oberpoſtdirektion warf die Denunziation in den Pavierkorb.
(Bravo! links.) Aber der Poſtrat a. D. ſandte ſie weiter an
die Reichspoſtverwaltung, die die Denunziation nicht in den
Paperkorb warf, ſondern Dr. Schellenberg endlich vernehmen
ließ. Dr. Schellenberg lehnte jede amtliche Angabe über ſeine
Stimmabgabe ab, gab aber privatim zu, daß er für den Sozial
dmokraten geſtimmt habe. Darauf wurde ihm die Stelle ge-
kündigt, die er 14 Jahre inne gehabt. (Zuruf b. d. Freiſinnigen:
Unerhört!) Jn Kiel hat dieſelbe Poſtverwaltung, die einen
Arzt wegen Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Zettels in der
Stichwahl gemaßregelt, dadurch, daß ſie einem Telegraphen-ſekretär derbot, bei den Stadtverordnetenwahlen zu kandidieren,

und durch dieſes Verbot viele Beamte verärgerte, der ſozial-
demokratiſchen Liſte zum Siege verholfen. (Hört, hört! links)
Die r täte gut, aus dieſen beiden Fällen eine
Lehre zu ziehen. (Bravol b. d. Freiſ.)

Staatsſekretär Krätke beſtreitet unter ſtürmiſchen, minu-
tenlangem Gelächter der Linken und des daß Dr.
Schellenberg gemaßregelt ſei. Dr. Schellenberg hätte vorſichtig
ſein ſollen, dann hätte keiner erfahren, wie er geſtimmt hat.
Jch kann doch nicht jedem Unterbeamten ſagen: Der Herr hat
zwar ſozialdemokratiſch geſtimmt, iſt aber kein Sozialdemokrat.
Wenn Dr. Schellenberg ſo unvorſichtig iſt, dann dringt ſo etwas
in die Kreiſe der Unterbeamten, von denen ich nicht dulde, da
ſie der Sozialdemokratie angehören. (Demonſtrativer Beifa
rechts, große Unruhe links.)

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) Der Schellenberg iſt
jetzt genug behandelt. Der S ätte die ganze Sache
als Kellnerinenklatſch behandeln ſollen. (Sehr richtigl b. d.
Freiſinnigen.) Wir können den Beamten kein KHoalitionsrecht
geben, das zum Streik führt. (Hört, hört! b d. Soz.) Aber zu
Verbänden ſich zuſammenzuſchließen, müſſen wir den Beamten
geſtatten. Beamtenausſchüſſe würden ſehr zur Förderung des
Friedens zwiſchen den Beamten und der Verwaltung beitragen.
Bravo b. d. Freiſ.)
Staatsſekretär Krätke fordert die Abgeordneten auf, die

Beamtenwünſche doch lieber der Petitionskommiſſion vorzulegen,
bevor ſie ſie im Plenum vortragen.

Abg. v. Treuenfels (konſ.) jubelt unter frenetiſchem Bei
fall der Rechten über die Maßregelung Schellenbergs. Heraus
mit Sozialdemokraten aus Vertrauenspofſten der Reichsverwal-
tung. it einem Menſchen, der ſozialdemokratiſch wählt, darf
eine Reichsverwaltung nichts zu tun haben. (Toſendes Bravo!
rechts. Lachen b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
4 Uhr.

Schluß 384 Uhr.

Gewerkſchaltliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Wegen ſchroffer Be

handlung durch einen verweigerten in Dortmund
auf der Zeche Freie Vögel 70 Mann die Anfahrt. Jm
Bäckergewerbe in Frankfurt a. M. find über die von den

in Sidney und de v r rer erteretek d Tore nMeiſtern vorgelegte Arbeitsordnung aus gebrochen.
angerufen. Jnur r wurde das Gewerbeg

ürich ſind 700 Tiſchler ausgeſperrt. Es handelt ſich um
Bekämpfung der ſchwarzen Liſten, die laut Vertrag unzu

läſſig ſind. e wurden trotz alledem von den Unternehmern
argewandt, wodurch bei der Firma Ellwanger u. Wurſter dieArkener ſich genötigt ſahen die Arbeit einzuſtellen und ch

mit den Entlaſſenen ſolidariſch zu erklären. Auf die Arbeits
einſtellung hin eilten die übrigen Unternehmer dieſer Firma

und ſperrten am 8. Februar die Schreiner aus. e
ituation iſt für die Arbeiter günſtig. Mehrere hundert

Textilarbeiter ſind in Roubaix wegen Lohnforderungen
in den Streik getreten. Jn Henley drogen 10000
Kohlenarbeiter mit dem Ausſtand, falls ihnen die geforderte
Lohnaufbeſſerung verweigert wird. Durch einen Ausſtand
würden etwa 23 000 Perſonen betroffen werden. 15 000 in
Sheffielder Töpfereten beſchäftigte Arbeiter fordern eine
ünfzehnprozentige Lohnerhöhung unter Androhung des Aus
tandes. Die Arbeitgeber lehnen dieſe Forderung ab.

Chriſtliche Raufbolde. Das Schöffengericht in Weiden
in der Oberpfalz verurteilte den chriſtlichen Arbeiter
ſekretär Salomon zu drei Wochen Gefängnis. Er hatte im
Verein mit andern Chriſten „einen Roten“ in barbariſcher Weiſe
mißhandelt, ſodaß der Mißhandelte blutüberſtrömt nach Hauſe
etragen werden mußte. Der Amtsanwalt hatte vier

Monate Gefängnis veantragt.
Eine Einigung wurde am Freitag zwiſchen dem Vorſtande

der deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken in Berlin und
den Vertretern der Arbeiterſchaft erzielt. Die Arbeit wird am
Montag wieder aufgenommen.

Das Wachstum der Arbeiterorganiſationen im Jahre 1907
hat ſich, ſoweit die Mitgliederzunahme in Frage kommt, recht
kräftig geſtaltet. Wenn auch die definitiven Ziffern für das
ganze Jahr noch nicht vorliegen, ſo erhellt doch ſchon aus einer
Gegenüberſtellung der Mitgliederziffern am Schluſſe des vierten
Quartals, daß die Zunahmen vielfach recht bedeutend waren.
Es fehlt allerdings auch nicht an Abnahmen. Von größeren
Verbänden mit einer Steigerung der Mitgliederzahl geben wir
nachſtehend die einſchlägigen Ziffern. Es betrug die Zahl der
Mitglieder am Schluſſe des vierten Quartals:

1906 1907
Verhand der Metallarbeiter 331 822 866 189
Vervand der Fabrikarbeiter 126 110 146 999
Verband der Bergarbeiter 110247 111 476
Verband der Transportarbeiter 80580 88 502
Buchdruckerverband 465019 51 261Deutſcher Buchbinderverband 20 673 22 287

Die Mitgliederzahl dieſer ſechs Verbände hat ſich um 72 263
Mitglieder oder um etwas über 10 Prozent erhöht. Dieſen Zu-
nahmen ſtehen aber auch Rückgänge gegenüber, die insgeſamt
freilich nicht ſo ſehr ins Gewicht fallen. Wir führen hier nur
einige an. Es betrug die Zahl der Mitglieder am Schluſſe des

vierten Quartals: 1906 1907Deutſcher Holzarbeiterverband 153 981 148 869
Zentralverband der Schmiede 138800 16 354
Deutſcher Mühlenarbeiterverb. 4826 4 692
Zentralverband der Glaſer 40970 4 671
Zentralverein der Bildhauer 40906 4 8320
Verband der Handſchuhmacher 3 700 8 546

Die Mitgliederabnahme bei dieſen ſechs Verbänden beträgt
8731 Köpfe oder rund 4,5 Prozent. Die Rückgänge werden durch
den Zuwachs an Mitgliedern, die andere kleinere Verbände zu
verzeichnen hatten, mehr als ausgeglichen. Für insgeſamt 28
Verbände mit vergleichbaren Zahlen beirug nämlich die Rit-
gliederziffer am Ende des vierten Quartals 1 178 921 im Jahre
1907 gegen 1 070 446 im Jahre 1906. Es hat alſo eine Zichme
von 108 475 Mitgliedern oder von mehr als 10 Prozent ſtattge-
funden.

Muslan d.
Niederlande. Jn der Amſterdamer Diamantinduſtrie ſind zur

zeit von 8000 Arbeitern 4500 ar beits los. Zum Zwecke
der Aufrechterhaltung der Löhne und der Preiſe für geſchliffene
Diamanten wird zwiſchen den Juwelieren und dem Diamant-
arbeiterverband über die etwaige völlige Arbeitseinſtellung in
der Brillantbranche verhandelt, welche drei Viertel der Dia-
mantinduſtrie umfaßt. Ein Beſchluß iſt jedoch noch nicht gefaßt.

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht,

Halle, 14. Februar.
Ein ſtürmiſcher Familienabend, der am 7. No

vember v. J. in einem Reſtaurant in der Südvorſtadt ſich ab
ſpielte, hatte für drei hieſige Kaufleute und einem Biergzapfer
ein Nachſpiel wegen Mißhandlung. Als ein Kaufmann mit
ſeiner Schwägerin tanzte, rempelte er einen r Bankbeam
ten etwas an. Letzterer verbat ſich dies mit erregten Worten
und erklärte ſeinem Gegner, der ihn aufgefordert hatte, mit
ihm auf die h kommen, er ſei „nicht ſatisfaktions
fähig“. z erhielksder Bankbeamte einige Ohrfeigen und
wurde abgeſchüttelt. Von einigen anderen a die ſich
in den Streit r x verlangte der Bankbeamte, ſeine
Gegner ſollten ſich erſt vorſtellen. rauf ließ man ſich aber
nicht ein, ſondern man prügelte weiter. Schließlch trug der
Zapfer den Beamten auf die Straße. Der Geprügelte holte
die Polizei und ließ dann die Namen der Sünder r en.
Die umfangreiche Verhandlung endete mit Verurteilung derKaufleute zu 40, 25 und 10 Mark Geldſtrafe. Der Jovfer
wurde freigeſprochen. Beantragt waren Strafen bis zu zwei
Monaten Gefängnis.

Uerſammlunasberichte.
Verband der Zimmerer. Jn unſerer Mitgliederverſamm-

lung am 8. Februar wurde das Andenken unſeres verſtorbenen
Kameraden Auguſt Zimmermann in üblicher Weiſe geehrt.
Genoſſe Siedersleben ſprach über die gegenwärtige Wirtſchafts
kriſe und ihre Begleiterſcheinungen. Unter Verbandsangele-

enheiten wurde bekannt gegeben, daß wegen des Tarifbruches
er Landsberger Unternehmer unſere Gauleitung die weiteren

Shritte verfolge und daß die ſchnöde Handlungsweiſe dieſer
Unternehmer ſogar von der Deutſchen Zimmermeiſter-Zeitun
verurteilt worden iſt. Der Ausſchluß des Mitgliedes Kar
Wiegand ſoll beim Hauptvorſtand beantragt werden. Wie
33 hat bei der Bauſperre der Firma Prinzler Solidaritäts-
ruch verübt. Ein Antrag des Vorſtandes, die r

ſätze der Zahlſtellenfunktionäre betreffend, wurde nach m
Debatte angenommen. Dann wurden noch einige interne An

gelegenheiten erledigt. H. W.
Bücherwaorfſt.

Soeben iſt im Verlag von J. H. W Dietz Nachf. in Stutt
art erſcheinen Die Klaſſengegenſätze im Zeitalter der frangs
iſchen Revolution. Von Karl Kautsky. Neue Ausgabe

der Klaſſengegenſätze von 1789. Preis broſchiert 75 Pf., geb.
1 Mark. Vereinsausgabe 50 Pf.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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W oISPABurgstrasae 27.
Dienſtag den 18. Februar 1908, abends S Uhr

Grosses

Ingtrumental Konzert,

Zintritt 10 Ptz.

auzgefütrt ven der Engelmannschen Kapelle,

Eintritt 10 Pfg.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

wie feruwaitang.S

W eissenmfels.
Dienstag den 18. Februar abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg

öffentliche Versammlung.
Pottrag über: Klafſſenkampf u. Kirche im 20. Jahr-

hundert. KRef.: Schriftſteller A. Richser-Zürich.
Alle Vertreter der heutigen Staats-Religion, private wie Amt- u.

Wäürdenträger werden hiermit öffentlich erſucht, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen. Jnsbeſondere: Frauen und Töchter des arbeitenden Volkes
macht Euch frei von allem religiöſen Formelkram, denn

8eff Du auch bis ans Grab,
ein Retter r eNerab,

Von Himmels HWillſt Du ein e Geſchlecht,

W bleiben Knecht,Mußt für Dein gutes Recht
Du ſelber ſtehn!

Es iſt Pflicht eines jeden Einzelnen, der mit der Kirche innerlich ſchon längſt zerfalleniſt, zu erſcheinen, um ſich eine neue eltanſchanung anzueignen.

Der Vorstand der freireliciösen (Freidenker-) Gemeinde.
Alfred Thronieker.

Afes Ia. friſch u tegera f. R.
Wewerhgchattz Kann äwero

u. SDienstag den 18. Februar abends S /2 Uhr

wo S n i St ff. LachsTagesordnun Wahl der Vorſtandsmitglieder. 80 ff Sprott 1ſrererichlas der grantenkaſſen „MitgliederDelegierten. 3. Lokal 28 Dekatehher. Fodrohn

W zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand. e e 2 2
egener SwinewündeZeltz-Oelssenfelser Bruunbohlenrevler, e ehe e

r Luckenau. u Kartoffeln.
Sonntag den 23. Febr., nachm. punkt 3 Uhr, bei Herrn Herzog Unjortierte Stockware zu Speiſe
gr. öffentl. Kergarhbeiior-Versammiung- und Futterzwecken; desgleichen

Tagesordnung :1. Die wirtſchaftliche La e der Berg M gute Speiſetartoffein wie
earbeiter und wie können wir dieſelbe verbe num bonum, Uptotate,leiter Beren. Wetohars-geitz. z Seelen Bezirks Jroſe or Märker und echte

Neuſtädter, gebe im ganzenu dieſer Verſammlung ſind folge be ahlſtellen einge ganznen Theissen, Gaumnitz, e er un e
Ganz beſond. werden die Arb.-Cusſchußmitgl. od. GrubenKommiſ-
ſionen, welche zu dieſem Bezirke gehören, gebeten, zu erſcheinen.

z Eintritt 10 Pfg Hor Vinbeorufer.ſſewenſo Konsum Verein Meivenfel

Fuir unſere Berfaufsſtelle V Unterzroiaslaunſuchen wir zum 1. April er. einen De
tuchtleen Hautonctätigen Lugerhulter.

Bewerbungen ſind ſchriftlich bei uns einzureichen.
Der Vorſtand.

D. Gödieke, Martinſtr. 24.
Fernruf 2802.

krholungsheinF- ne
An der Heide, lenner Etre.

Empfehle meine Lokalitäten
dem geehrten Publikum von
Halle a. S. und Amgegend.

Victoria Räder
haben wir tür Halle u. Umgebung

Hernn Karl Heohler,
Triftstrasse 18

übergeben. Herr Hechler unterhält stets ein reich-
haltiges Lager unserer neuesten Modelle, die sich be-
kanntlich durch ausserordentliche Dauerhaftigkeit, her-
vorragend eleganten Bau u. erstaunliche Preiswürdigkeit

auszeichnen.

Victoria Verbot hindern
Lieferanten d. Kgl. Preuss.,

Kgl. Bayerischen und
Kgl. Wäürttemberg.

Armeen.

Stact-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag den 18. Februar:
150. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Mit verſtärktem Orcheſter.
Götterdämmerung,.
Handlung in 3 Aufzügen.Dritter Tag aus der Trilogie:

„Der Ring des Nibelungen“
von Richard Wagner.

Anf.7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch den 19. Februar:
151. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Zum 10. Male:

Mit vollſtändig neuer
Ausſtattung an Koſtümen und

Dekorationen

Ein Walzertranm.
Operette in 3 Akten v. O. Straus.

Apoſſo Theator

Direktion: Guatav Pollor.
Gaſtſpiel des

Berl. Apollo Enſembles
Allabendlich Punkt 8 Uhr:
Die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten
v. Bogumil Zepler.

Oalballa- Theater.

Gastspiel
Siegwart

Gentes
vom 18,——22. Februar 1906.

Morgen, Dienstag, erster Abend.

Siegwart Gentes in zeinem SKotsen:

„Die Opernprobe“, a
Berliner Apollo Theater

einen

le dapewegenen lacherton ereltll

Kritiken un Urtefle über das Auftreten Sieg-
wart Gentes im Berliner Apollo-Theater:

Der Berliner Börsen-Oourier schreibt: Im
Dezemberprogramm des Berliner Apollo- Theaters hat
Sylvester Schäfer einen Rivalen bekommen, der ihm die

Palme des Beifalls streitig macht. Es ist dieses kein
Geringerer wie Siegwart Gentes, der durch seine Opern-
probe bewies, dass er heute als bester deutscher Humoriset
gelten kann.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung
schreibt: Mit dem Engagement des Humoristen Sieg-
wart Gentes hat die Direktion einen glücklichen Grift
getan. Gentes ist der hervorragendste Vertreter seines

Faches, und in seinem Sketsch, Die Opernprobe, dürfte
er so schnell keinen Rivalen finden. Selten dürfte man
im Apollo- Theater gelacht haben, wie über die tollen
Einfälle, die Gentes in seiner Opernprobe zutage fördert.

Weitere Rezenmefonon sind im Inseratenteil
anderer hiesigen Zeitungen zu ersehben.

Auszerdem le amerikunische Detektlv-Company

Nick-Carter
mit dem Hervorragenden Willy Brackmann,

Neues Bild. Ein myvsteriöser Mord

Ecli Bium, der politische Koch.
Liehblioh, Wiener Soubrette.

Clown Arthur und Fedora,Original Dre A-t

Der Hund im Looping the loop-
Logen 2.50 Mk., I. Rang 2.-- Mk. bezw. 1.50 MK.,

Sperrsit- 1.50 Mk., Saal I, MK., II. Rang 45 Pfennig
excl. Billettsteuer.

Während des Gastspiels Stadtdadn-Fahrscheine ungültig.

I fur Wiederverkäufer

Engros -Geschäft

Adler &b0.,
Halle, Frankestr. 18

empfehlen

Cumwlhülle,
Märbel,

Krelvel,
sowie sämtliche

Frühjakrs- und Schulartikel,
Konfirmations-Artikel,

Broschen Ohrringe, Arm-bünder, lials- u. Uhrkoetten,
Haarschmuck,
Lederwaren,

Konfirm. Karten u. Bülder.
Stündige Musterausstellung.

Preisliste kostenfrei.
Fernsprecher 1081.

Kusienbonben,
I. frische Fabrikation empfiehltm nnd zu 10 Pfenmg geh

Gr. eteinir. 68, Leipzigerſtr. 65 65.

Octerfelckf osterfeld!
du das bevorſtehende Oſterfeſt

empfehle ich einen Poſten
ſchwarze und farbige

Klelderstoff-Regter
vg ſtehend aus Tuch, Satintuch,
Wolle, Crep und n iAchtungsvoll lydie Muütze. m Achtung!

Corſeburgerweg. Jntelligente vertrauenswärdige Perſonen jeden Stan
Arbeitsburſche f. leichte Arbeit, des, denen baren gelegen iſt, ſich eine gute Nedeneinnehme14—18 J. alt, ſofort od. i rei zu ſchaffen, um dadurch ihr Sinkemmres zu er es, be

kann e gen Giebichenſteiner et ihre Adreſſe unter B. A. 7075 gu Rag. Moeso,
berückſichtigt. Off. unter A. L. le g. S. ei den.an die ſ. d. Zta. erb. e em ä Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro ß. Drug der Halleſchen &moſſenſcheſt Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hake a. S.

ſich.

nied
auf

ecken

richt
wicke

ſolch
trete

Sta
ren,
zei,
rät,
Kü
Mö
Par
der

ſche

Die
leid
auf
den

Kle
tra
Mi
bek

-2.

222 c



Fr. T.

zeilage zum Volksvblatt.

Halle und Saalkrei.
Halle, 17. Februar 1006.

Die heutige Stadtverordnetenſitzung
dürfte doch nicht ſo trocken verlaufen, wie es der Tagesordnung
nach den Anſchein hat. Zuerſt beabſichtigt die ſozialdemo
wur on folgenden Antrag m p

„Die Unterzeichneten beantragen, die Stadtverordnetenver
ſammlung möge beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, in An
betracht der überhand nehmenden großen Arbeitsloſigkeit
50 000 Mk. zu Notſtandsarbeiten zu verwenden.“

Unſere liberalen Stadtverordneten werden nun Farbe be
kennen müſſen, ob ſie wirklich dem darbenden armen Volke
helfen wollen oder ob ſie ſich auf den Standpunkt des Erſten
Bürgermeiſters ſtellen, der nur „Vertrauen“ fordert, ſonſt aber

n n die e at.aß aber wir übermätzige Arbeitsloſigkeit herrſcht, habendie beiden Arbeitsloſenverſammlungnn n v
in die Familien der Arbeitsloſen ſehen könnte, würde man
finden, welche große Not dort vorhanden iſt. Hinwegleugnen
läßt ſich alſo die Berechtigung dieſes Antrags nicht, man wird
neugierig ſein, mit welchen Entſchuldigungsgründen ſich unſereliberalen Stadtväter um dieſen unbequemen Prlalbemofralſchen

Antrag herumzuwinden verſuchen werden. e
Ferner werden unſere Genoſſen bei der Beratung des Etats

des ſtädtiſchen rn beantragen den
g. en Etat abzulehnen. onſequenterweiſe müßte dieehrheit analog ihres früheren Verhaltens und der Richtzu
ſtimmung des Magiſtrats zu dem beſchloſſenen Ortsgeſe über
die Stratzenreinigung dieſem Antrage zuſtimmen. ber onſe

quenz iſt ein rares Kraut, das nur wächſt, wenn es das
Intereſſe einer Gruppe erfordert.

Zum Gasarbeiterſtreik.

In einer Verſammlung der ſtreikenden Gasarxbeiter am
Sonnabend mittag wurde nach Bekanntgabe des Magiſtrats
beſchluſſes nach einer ſehr erregten Debatte beſchloſſen den
Streik aufzuheben.

Das Streikbrechertum hat alſo wieder einmal im Verein mit
dem Herrentum den Sieg davongetragen.

Was ſeine Gattin ſich nicht gefallen laſſen brauchte.
Der Gipfel der Schamloſigkeit und Dreiſtigkeit überſchritten

wurde in der letzten GewerbegerichtsSitzung in einem Pro
zeß, den der Gaſtwirt Möhr von hier von ſeinem Dienſt-
mädchen gegen ſich heraufbeſchworen hatte. Die Feder ſträubt
ſich, all die Frivolität, die in dieſem Prozeß zutage trat,
niederzuſchreiben; wir veräffentlichen die Angelegenheit aberauf die Gefahr hin, an verſchiedenen Stellen ſittlich anzu

ecken. Uebrigens konnte es der Vorſitzende des Gewerbege-
richts gar nicht vermeiden, die Angelegenheit öffentlich abzu-
wickeln. Denn wer konnte es ahnen, daß jemand mit einer
ſolchen Unverfrorenheit und Unwerſchämtheit „ſein Recht“ ver
treten würde Möhr iſt der Wirt voen Künſtlerheim am
Stadttheater. Daß bei ihm nicht erſtklaſſige Künſtler verkeh-
ren, dürfte mit Sicherheit anzunehmen ſein. Die Sittenpoli-
zei, die ſonſt bei jedem „Proſtituiertenblick“ in Entrüſtung ge
rät, könnte nun aber hier mindeſtens dafür ſorgen, daß das
Künſtlerheim nicht mehr lange unter der Leitung des HerrnMöhr ſteht und deſſen Gäſten unheimlich wird. Srgend einen

Paragraphen wird es ſchon geben, mit dem man dem Manne,
der an einer ſonderbaren Sittenbegriffsverwechſlung zu leiden
ſcheint, das Handwerk legen kann. Den Namen der klagenden
Dienſtmagd wollen wir verſchweigen, da ſie der verführte und
leidende Teil zu ſein ſcheint. Jhr ganzes Exterieur läßt dar
auf ſchließen, daß man es mit einer in bitterer Not kämpfen-
den Proletarierin zu tun hat. Der beklagte Gaſtwirt, der der
Kleidung nach als Gigerl vom Scheitel bis zur Sohle auf
trat, hatte, wie er ſelbſt angab, das Dienſtmädchen nur „aus
Mitleid“ engagiert. Das Mädchen habe Eſſen und Trinken
bekommen, ſagte der gnädige und barmherzige Möhr, über

Lohn ſei gar nichts vereinbart worden. Als
der Gerichtsvorſitzende meinte, daß es ſo etwas doch eigentlich
gar nicht gebe, meinte der gute Möhr ſelbſtbewußt: „O ja!“

Das Mädchen, das am Sonnabend, den 8. Februar, plötz-
lich kündigun slos entlaſſen worden iſt, verlangte Entſchädi
Pins für 'Lohn, Koſt und Logis im Betrage von 23,10 Mk.er mitleidsvolle Möhr hatte ine Gattin als Zeugin mitge-

bracht, die bekunden ſollte, daß das Mädchen mit Recht ent
laſſen worden iſt, und Frau Möhr lauerte begierig im Hin
tergrunde des Pera ihrem braven Gatten als Zeu-
gin beiſpringen zu können. Als der Vorſitzende feſtgeſtellt
hatte, daß das Mädchen Gewerbegehilfin bei Möhr war und
meinte, die Zeugin, Frau Möhr, könnte doch erſt einmal ab-
treten, um klar zu ſtellen, wer denn eigentlich für die Lohn-
zahlung haftbar ſei, meinte Möhr, das tue in dem Falle nicht
viel zur Sache; die Klägerin habe ſich der artig betragen,
daß ſie mit ihrer Klage unbedingt abgewieſen werden müſſe.
Vorſitzender, nach der Klägerin blickend: „Na, weshalb ſind
Sie denn entlaſſen worden, reden Sie doch bitte!'“ Das
Mädchen, das noch Scham beſaß, blickte vor ſich nieder und
antwortete zunächſt nicht. Darauf der Beklagte mit einiger
„ſittlicher“ Entrüſtung: „Ja, ja, das mag die Klägerin nicht
ſagen, die hat mit mir ein Verhältnis gehabt und das
brauchte ſich meine Frau nicht gefallen zu
laſſen.“ Jm Gerichtsſaal ſchaute man zunächſt perplex auf,
da aber Möhr verſicherte, daß er von ſeiner Gattin mit der
Klägerin in der Mädchenkammer ertappt worden ſei, mußte
man ſich ſchon daran gewöhnen, die Situation zu erfſaſſen.
Auch Frau Möhr hatte die Courage, ihrem mitleids- und
liebevollen Gatten im Hintergrunde mit Entrüſtungsworten
gegen das Mädchen zuzuſtimmen. Zeugin wollte den bewuß-
ten Akt in der Mädchenkammer auch noch erzählen; alle Scham
war zu den Hunden geflohen, aber am Gerichtstiſche winkte
man ab. Frau Möhr erklärte, eigentlich müßte ſie gegen
das Mädchen noch Strafantrag wegen Ehebruchs ſtellen.
Wenn ſie das tut, wird der Staatsanwalt aber auch den
liebevollen Möhr mit am Schlafittchen nehmen müſſen. Möhr
erklärte nochmals, daß der Entlaſſungsgrund jedenfalls d ur ch-
ſchlagend ſei, denn man könne doch ſeiner Frau nicht zu
muten, ein ſolches Mädchen, daß ſich mit dem Dienſtherrn
einlaſſe, weiter zu beſchäftigen. Eigentlich, ſo meinte Möhr,
über deſſen Frechheit man im Gerichtsſaal allgemein erſtaunt
war, müßte er ſich als Mann ſeiner Frau auch ein bißchen
ſchämen, aber hier handle es ſich, ſo ſagte der Gemütsmenſch,
um den berechtigten Entlaſſungsgrund. Weiter bemerkte der
Menſch noch zyniſch: „Das übrige wird die Sitte beſorgen.“
Das Mädchen ſei bereits von der Sittenpolizei vernommen
worden und werde unter Sittenkontrolle kommen. Die Klä-
gerin erzählte dann, daß ſie der Dienſtherr auf Schritt und
Tritt bis in ihre Kammer verfolgt habe und daß ſie in ihrer
Notlage den Verſuchen des Beklagten ſchließlich unterlegen
ſei. Das Gericht kam zu dem Urteil: Die Klägerin wird auf
Grund des 8 123 der Gewerbeordnung mit ihrer Forderung
wegen liederlichen Lebenswandels abgewieſen.“ Möhr verließ
nach einer ritterlichen Verbeugung mit ſeiner Gattin, in dem
Bewußtſein, einen feinen Steg erſtritten zu haben den
Gerichtsſaal.

Vielleicht dürfte er es einmal, da er ſich „als Mann ſeiner
Frau“ doch ſo ein bißchen ſchämt, bis zum Ehrenvorſitzenden
eines Sittlichkeitsvereins bringen.

Das Urteil an ſich iſt leider nicht anzufechten, obwohl Möhr
gegen alle guten Sitten und auch gegen S 124 der Gewerbe
ordnung verſtoßen hat. Hoffentlich wird man aber dem
Manne mit Konzeſſionsentziehung an den Kragen gehen und
die Sittenpolizei wird gar nicht lange zu erwägen brauchen,
ob der Vorgang, der ſich im Möhrſchen Hauſe abgeſpielt hat,
ausreicht, ein Dienſtmädchen unter Kontrolle zu bringen.
Gegen die Schamloſigkeit, die das Möhrſche Ehepaar in dem
Prozeß an den Tag gelegt hat, ſcheint das Verhalten des
zweifelsohne in Not geratenen Mädchens federleicht zu wie-
gen. Möhr hatte ja, wie er ſelbſt zugab, das jedenfalls ſtel
lenloſe Mädchen „aus Mitleid“ aufgenommen, und wer bürgt
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dafür, ob das junge Ding, das noch Scham beſaß, nicht ein
Opfer der Verführung geworden iſt Aus Wolluſt hat es
die Klage vor dem Gewerbegericht ſicherlich nicht anhängig
gemacht. Mehr denn je ſcheint hier der Spruch zuzutreffen:

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden,
Dann übergebt ihr ihn der Pein.

Als Schlepenträger des Reichslügenverbandes
haben ſich die freiſinnigen Zeitungen ja ſchon während des
Wahlkampfes entpuppt. Und ſie bleiben dieſer liebgewordenen
Gewohnheit treu, denn die ſtärkt den Block und dann paßt es
auch beſſer: gleiche Brüder, gleiche Kappen.

Vor ungefähr 14 Tagen ging durch die ganze gegneriſche
Preſſe, angefangen von der Freiſ. Ztg., bis herunter zum klein
ſten Skandalblättchen eines abgelegenen Neſtes, folgende Notiz:

Erturf, 5. Febr. Am Morgen des 28. Januar, um 4 Uhr,
gewahrte ein Polizeibeamter, daß es im Tivoli, dem eigenen
Heim der Erfurter Sozialdemokraten, noch recht lebhaft zu
ging. Da die Polizeiſtunde längſt überſchritten war, betrat
der Beamte das Lokal und gebot, es zu räumen. Darauf
wurde ihm jedoch erklärt, daß man Kaiſers Geburtstag feiere!
Der über dieſe Angabe etwas verblüffte Polizeibeamte holte
ſich darauf Jnſtruktionen von ſeinem Reviervorſtand wegen
weiteren Verhaltungsmaßregeln. Dieſen gemäß begab er ſich
wiederum zum Tivoli und gebot abermals Feierabend mit
der Begründung, daß die Sozialdemokraten Kaiſers Geburts-
tag doch nicht zu feiern pflegten. Da aber ſprang der ſozial-
demokratiſche Führer und Gewerkſchaftsvorſitzende Knöner
auf und erklärte, er werde es beweiſen, daß man Kaiſers Ge-
burtstag feiere. Jn Gegenwart des aufhorchenden Beamten
hielt er dann auch ſofort eine feurige Anſprache und ſchloß
mit einem dreifachen Hoch auf S. Maj. Kaiſer Wilhelm II.

„Der Zweck heiligt die Mittel“, ſo heißt nicht nur der
Grundſatz der Jeſuiten, ſondern auch derjenige der ſozial-
demokratiſchen Schaumſchläger!

Auch die hieſige „liberale“ Saaleztg. druckte mit Behagen dieſe
Notiz nach. Wir wußten ja im voraus, daß dieſe Notiz Schwi n
del war. Das hätten ſich übrigens alle die ſagen können, die
denken gelernt haben. Und wir warteten nur der Dinge, die
da kommen würden. Der in der Lügennotiz ſo ſchmählich ver

rer Zeitungen folgende Berichtigung geſchickt:
1. Die in der Notiz gebrachte Behauptung, ich hätte eine

patriotiſche Anſprache gehalten und ein Kaiſerhoch ausge
bracht, iſt un wahrl!

2. Unwahr iſt ferner, daß überhaupt ein Kaiſerhoch aus
gebracht worden iſt.

8. Jſt es nicht gegen 4 Uhr, ſondern kurz nach 1 Uhr ge
weſen, als der betr. Beamte das Lokal betrat.

C. Knöner- Erfurt.
Die Freiſ. Ztg. und einige andere Zeitungen, denen dieſe

Berichtigung zugeſchickt wurde, konnten nicht anders, als ſie zu
veröffentlichen. Die nachkläffende Meute hat aber bis heute
noch keine Notiz von der Berichtigung genommen, auch die
hieſige Saaleztg. nicht, was wir hiermit feſtnageln wollen.

Wo bleibt da der journaliſtiſche Anſtand?

el e
Wo geſpart wird! Bei dem Dalles im Stadtſäckel ſucht

man natürlich das große r möglichſt zuzuſtopfen. und ver
fällt dabei, wie beim Reichsdalles, auf die unglaublichſten Mit
tel und Pfennigfuchſerei. Daß man da am unrechten Ende an
fängt, iſt ſelbſtverſtändlich. Und ſo ſehen wir auch, daß man
hier die Gebühr für den Krankenwagen erhöhen will, eines
Transportmittels alſo, daß gewiß niemand zum Vergnügen
benutzt und daß eigentlich von der Stadt ganz umſonſt geſtellt
werden müßte. Da aber der Krankentransportwagen im letz-
ten Jahre 18 700 Mark Koſten verurſacht hat, wovon nur 3600
Mark für Benutzung wieder eingekommen iſt, ſollen die Ge-
bühren für Benutzung von ſeiten Privater von 3 auf 5 Mark,
von ſeiten der Krankenkaſſen von 1,50 auf 83 Mark erhöht wer-
den. Jm S Falle würde die Stadt alſo ſtatt 3600
Mark 7000 Mark herausſchlagen, alſo eine ſo minimale Summe
im Vergleich zu Aufwendungen für andere weniger notwendige
Sachen, daß man ſich wundern muß, daß der Etatausſchuß die

Kſeines Feuſſſeion.

m Paradieſe. Es gibt immer hirnſchwache Schwärmer,
die an die lichkeit einer paradieſiſchen Lebenswetſe im
Sinne der bibliſchen W hier auf Erden glauben.
Gibt es nicht herr g ande, ſo ſagen ſie, mit reicher Vege
tation und ewigem Sonnenſchein, wo der Menſch nackt gehen,

c a r und ledig u Sorge Du eröhlicher ung hingeben kannden an h ten des e des Ge
mütes von dem r weichen; frei von den Gebrechen,
Unnatürlichkeiten und Raffiniertheiten des Kulturlebens wird
er wieder ein vollkommenes, glückſeliges Naturdaſein führen.
Auf alſol Laßt uns jene glücklichen, klimatiſch begünſtigten
Gefilde aufſuchen und dort ein neues, herrliches Leben be-
ginnen!

Seit e ahren läßt ein ben er Schriftſteller ſolche
Lockrufe in Zeitſchriften für Naturheilverfahren erſchallen von
der kleinen Jnſel Kabakon aus, die 12 Stunden von Her
bertshöhe au h liegt. Wie es in Wirklichkeit mit dieſem paradieſiſchen Leben ausſteht, kann man aus
den Schilderungen entnehmen, dje der Regierungsarzt Dr.
Seibert, der Leiter des Krankenhauſes in Herbertshöhe, in den
erſchienenen amtlichen „Medizinalberichten über die Deutſchen

t ebiete für das Jahr 1605/06* von der Perſon und demi an des erwähnten „Sonnenbruders“ gibt. Er ſchreibt:
„Der Mann, namens E., der es auf der Schule bis zum

Primanerzeugnis gebracht hatte, gehörte zu den ſogenannten
„Naturmenſchen“. E. hält volle Rückkehr in den Naturzuſtand
für das einzig Wahre. So geht er auf ſeiner Jnſel völlig nackt,
ét ſich die dere wachſen, die ihm u bis über die Schul
terblätter fallen, und lebt ausſchließlich von Früchten. Er
a die Sonne als die alleinige Lebensſpenderin. Die

S
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rüchte, die der Sonne am nächſten wachſen, das ſind die
nüſſe, e daher die naturgemä eſte Nahrung. Durch

dauernden Genuß von Kokosnüſſen müſſe man hier auf Erden
allmählich zu dem von ihm erträumten Jdealzuſtand kommen,
einen ätheriſchen unk Daſein, ähnlich dem im W
dieſe verheiſſenen. Selbſtverſtändlich iſt er Anhänger ſämt
licher Nalurheilmethoden, wobei er mitunter die ſeltfamſten
Ideen über Anatomie und Phyſiologie entwickelt Dieſe
Abſichten trägt er in Wort und Schrift vor und ründete W
„Sonnenorden“, für den er Mitglieder wirbt. Wie jeder
erbet und mag er auch noch ſo töricht ſein, fand er An
änger-

Sein erfſtes Opfer war ein junger Helgoländer, etwa
24 Jahre alt. Sechs Fuß groß, kräftig gebaut, mit wallendem
blondem ar und blauen Augen, ähnelte er einem Urger-
manen. Mitte Dezember 1903 traf er hier ein. Vielleicht infi-
ierte er 8 während ſeines kurzen Aufenthalts in Friedrich-
ilhelmshafen oder Herbertshöhe mit Malariafieber, das er

natürlich nicht mit Chinin behandelte vielleicht auch übte
die Sonneneinwirkung er ging ſofort nach ſeiner Ankunft

der Jnſel nackt und barhaupt einen ſchädlichen Einflußau u Klenhäute aus. Er ſtarb bereits ſechs Wochen ſpäter,

om 27. Januar 16904, daß ich als Arzt zugezogen wurde.
Eine ſichere Diagnoſe konnte daher nicht geſtellt werden.

Der dritte Sonnenanbeter war ein Kapellmeiſter, ein her-
vorragender Klavier und ehe überzeugter Spiri-
tiſt, exzentriſch und hochgradiger Neuraſtheniker. Er hoffte auf
dieſem Wege von ſeinen Leiden Heilung zu finden. Nach ſechs-
monatigem Aufenthalt auf Kabakon war er, zweifelnd an der
Wahrheit der E. ſchen Jdeen, derart heruntergekommen, daß
er beſchloß, die Hilfe des Krankenhauſes in Herbertshöhe in
Anſpruch zu nehmen. Da gerade in jener (Anfang Fe-bruar 1905) ein außergewöhnlich ſtarker ordweſtMonfun
herrſchte, wurde er mit ſeinem Segelboot nach dem St. Georgs-
kanal verſchlagen. Seinen ſchwarzen Begleitern gelang es,

das Boot auf einer der im Kanal gelegenen Jnſeln zu ber-
gen, wo der Kranke bald nach ſeiner Landung den ausgeſtan

denen Strapazen erlag und ſein Grab fand.
Das vierte Mitglied des Sonnenordens, ein junger Kauf
mann, der von dem angeblichen Paradieſe verlockt nach Ka

bakon ging, wurde dort ſo enttäuſcht, daß er die Jnſel bald
verließ und eine Stellung ſuchte, die er bei einer hieſigen
Firma auch fand.

Der fünfte „Sonnenbruder“ ließ ſich ſeit Ende November
1905, ſehr in der Ernährung heruntergekommen, in das Kran
kenhaus aufnehmen, weil er an Malariafieber erkrankt war.
Durchaus folgſam nahm er das ihm verxordnete Chinin. Jn
folge der guten und reichlichen Ernährung erholte er ſich ſehr
ſchnell. Trotzdem kehrte er nach Deutſchland zurück, weil, wie
er enttäuſcht äußerte, er hier das erhoffte Paradies nicht ge-
funden hätte.

Vom ſechſten Mitgliede dieſer Geſellſchaft iſt nur bekannt geworden daß es nach kurzem Aufenthalt in Kabakon auf einer

Bootsfahrt bei ſchwerer ſtürmiſcher See mit ſeinem Segelboot
kenterte und am 1. Januar 1906 ertrank.

Der Stifter des Sonnenordens E. ſuchte Mitte Januar 1906
auf Zureden anderer Leute das Krankenhaus auf. Er litt am
gen Körper an Krätze, hatte eine Menge Hautgeſchwüre,

beſonders an den unteren Extremitäten, ferner eine Narben-

kontraktur am äußeren Knöchel des linken ne ſo daß er
nur mit dem äußeren auftreten konnte. Zunächſt
aber war er infolge äußerſter Entkräftung überhaupt nicht
imſtande, zu gehen. Sein Körpergewicht betrug bei der Auf-
nahme nur 39 Kilogramm bei einer Körpergröße von etwa
166 Zentimeter Gegen ſeine Behandlung mit warmen
Seifenbädern, einer Einreibung mit einer Salbe aus Peru-
balſam und Styraxlöſung und antiſeptiſchen Verbänden ſeiner
eiternden Geſchwüre erhob er keinen Einſpruch, nur,
weil ihm geſagt war, daß er im Krankenhaus, ſich den Anord
nungen des Arztes natürlich unterwerfen müſſe. Nach ſeiner
Anſicht aber kämen durch den Eiter der Geſchwüre die letzten
krankhaften Stoffe aus ſeinem Körper, die ihn bis jetzt verhin-
dert hätten, in den ätheriſchen Jdealzuſtand überzugehen.

Durch reichliche Milchdiät, Eier, Darreichung von Bananen
und dergl. ſelbſt etwas Hühnerfleiſch genoß er zuletzt ge
lang es, ſeinen Ernährungszuſtand derart ſchnell zu heben, d
er bei ſeiner Entlaſſung am 8. Februar, die auf ſeinem Wunſ
erfolgte, bereits 55 Kilogramm 16 Kilogramm) wog.
Seitdem habe ich den Kranken nicht wiedergeſehen. Von anderer
Seite hörte ich, daß er inzwiſchen wieder in ſeiner Ernährung
ſtark heruntergekommen iſt. Zweifellos wird er in längerer
r wahrſcheinlich kürzerer Zeit ſeinen Jdeen zum Opfer
fallen

Zum Schluß warnt Dr. Seibert weitere Leichtgläubige davor,ſich durch die Rufe des Propheten in das Paradtes auf
Kabakon locken zu laſſen. Mit dieſem Paradies iſt's wie dem
im alten Teſtament: Schwindel!

E Freiſinuslied.
Freiſinn, den ich meene,
Der mei Herz erfillt,
Ach, wie biſte ſcheene,
Sießes Engelsbild!
Biſt ſo ſehr gemiedlich
Unn ſo liewerahl,
Biſt ſo ſamft unn friedlich,
Du, mei Jdeahl!
Fier de Välk'rrechte
Kämpfſt de wie v'rrickt,
Um. das Wahre, Echte
Werd das Schwert gezickt.Aw'r geht's off's S.
Unn werdt Ernſt dadraus

Mit gekniff'nen Schwanſe
Rickſte ſchleinigſt aus

leumdete Genoſſe Knöner hat nun an eine ganze Reihe größe
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National-ökonomiſcher Vortragszyklus. Die Teilnehmer-
karten der von den Diſtrikten ernannten Genoſſen zu dem Mitt-
woch abend im kleinen Saale des Volkspark beginnenden Vor
tragszyklus können morgen während der Bureauſtunden im
Parteiſekretariat entgegengenommen werden.

Das morgen ſtattfindende Konzert im Volksparke
wird u. a. das Celloſolo eines m ſikers, des Sohnes
eines Halleſchen Parteigenoſſen, bringen. Außerdem weiſt das
Programm eine Fülle anderer vielverſprechender Nummern
auf. Richard Wagner iſt mit dem Konzertftücke Ein Album-
blatt vertreten der volkstümliche Lortzing wird mit ſeinen an
heimelnden Melodien aus dem Waffenſchmied zu Gehör kommen.
Zwei Volkslieder: Ach, wie iſt's möglich dann und Aus derden mit Variationen verdienen gleichfalls Beachtung.

er feurige und immer wirkſame Marſch aus Bizets Carmen
leitet das Programm ein, die 7 T und lebendige Fleder
maus-Quadrille des Walzerkönigs Strauß ſchließt es. Außer-
dem werden noch eine Reihe leichterer Konzertſtücke geboten

Hoffentlich lockt das reichhaltige Programm recht viel
e ucher an; ſie werden ſicher mit dem Gebotenen zufrieden

n.

Walhalla Theater. Vor ſtark beſetztem Hauſe gin
geſtern abend der neue Spielplan in Szene. Neu iſt eigentli
zu viel geſagt, denn es iſt nur eine Piece nicht prolongiert.
Lola Lieblich, die Wiener Soubrette und Edi Blume ſind
bekannte Gäſte. Sie boten auch geſtern wieder vorzügliche
Sachen. Beſonders der Blum ſcheint es den Hallenſern an
getan zu haben, das Publikum trampelte faſt Fußboden und
Decken durch. Eine ausgezeichnete Arbeit leiſten die Hunde der
Dreſſeure Artur und Feodora. Beſonderes Erſtaunen
erregte das Laufen der Hunde in der Schleife (Looping the
Loop). Daß dieſe Hunde, als ganz moderne, über ein Auto
verfügen, iſt ſelbſtverſtändlich. Nächſtens werden ſie wohl noch
im lenkbaren Luftſchiff ankommen. Den zweiten Teil des
Programms füllt dann das Gaſtſpiel der Nick-Carter-Kom-
pagnie aus. Sie gibt diesmal vier Bilder aus dem New

orker Verbrecherleben betitelt Ein myſteriöſer Mord. Das
tück ſpielt zwar in Nenuyork, iſt aber weiter nichts, als ein

Abklatſch der bekannten Hau-Affäre. Andere Namen, ein wenig
Geheimnisvolles und das Detektivfſtück iſt fertig. Es iſt be
dauerlich, daß der Geſchmack des Publikums durch derartigen
Schund verdorben, und zwar gründlich verdorben wird. Die
Darſteller brachten es fertig, ihren unwahrſcheinlichen Rollen
gerecht zu werden. Für die Mehrzahl der Anweſenden waren

es einige Rinuten Nervenkitzel. Das iſt aber auch alles. Frei-
lich, heutzutage ſchreit ja alles nach „Senſation“ und wenn die
Direktion eines Varietees dem nicht Rechnung trägt, kann ſie
die Bude zumachen. Auf alle Fälle ſind derartige Senſations
ſtücke Gift für Kinder und jugendliche Perſonen und ſollten
die Eltern ihre Kinder von ſolchen Vorſtellungen fernhalten.

t.

Eine feine Stelle iſt unterm 11. Februar in der Staats
emeinde und akademiſchen VakanzenZeitung ausgeſchrieben.
ieſelbe lautet:

Bureaugehilfe,
mit den Arbeiten einer kleinen Verwaltung
vertraut, baldigen Antritt ging
Gehalt 600 Mk. jährlich; Verhältniſſe
hierorts billig.

bis zum 16. FebruarBewerbungen ſin
an den Magiſtrat in Chriſtianſtadt zu richten.

Bielohn mit 'n Griebch'n
aſte dich v'rkooft,
at mir dir, mei Liebch'n,
draDour geſchwooft,

Aw'r jeyt, mei Miehmch'n,
Biſte kalt geſchtellt
Als e Mauerbliemch'n
Guckſte in de Welt.

Wahlrecht wolltſte
'r de Breiß'n hamm,
w'r Bernhard holzte
mählich dich zuſamm; 4iſcht gab's in de Vinte,
e de ooch ſcht

lle Freiheedsſchminke
at r weggewiſcht!

atts emuck'n Tn kg rad, 4'r ſo dir duck'n
n de Subbe dahd,
achſte m Buddech'n

d Unn d'n Bucke ms Ach, du d uddch'n,
Nee, wie biſte dumml!
Scheißliches Gefiehl, o,
Solche
Doch du u d'n Bieloh
Ooch noch weid'r drei,
977r de Schterne ziehſte

al e biſſel kraus
Aw'r in de Wieſte
Schmeißſte Barth'n naus!
An d'n Nag'l hängſteDapf'r dei rinfeh
Jedes Opfer brengſte
Bloß d'n Block zu Lieb'.
Ach, 's is niſcht zu mach'n.
Wie de 's oo uſt dreiml
Bald mit Donn'rkrach'n
Geht 'r aus 'n Leim.
Freiſinn, den ich meene,
Machſt nich mehr Wauwaul!
Wa ig ſinn de Beene,
Wie n'r ald'n Frau.
Schidd'lſt von d'n Scheeß'n,
Was noch „liewerahl'“
Balde werdt es heeß'n:
„Ach es war emal!“

(Chemnitzer Volksſtimme.)

een ein ganzer Mannne wo niemand

l

wurde auf dem Güterbahnhof dem etwa 50 jährigen Güterboden
arbeiter Karl Preiß das linke Bein abgefahren. Der Verun
glückte wurde beim Transportieren von Paketen von einem
rangierten Wagen erfaßt.

Wo war die Polizei? Jn letzter Nacht gegen 2 Uhr zog ſingend und nen alze S e mehr n üchterner tudenten
vom Markt aus durch das Klaustor nach der Robert Franz-
ſrrage Jeder r wurde mit Stöcken bearbeitet,
o daß der Lärm weithin hörbar war. Vor dem Reſtaurant

Saaletal gerieten die Komilitonen mit Gäſten des Re-
ſtaurants in argen Wortwechſel, der ſo laut wurde, da C an
allen benachbarten Fenſtern aus dem o geweckte Einwoh-
ner zeigten, die weidlich über die Krakeeler impſeg und
Shicga un ei verlangten. Wächter der Wach- und

ießgeſekein Sfherheitdmam erſchien. ie beläſtigten Gäſte zogen

wieder in das Saaletal zurück, die nachfolgenden Stu
enten wurden aber nicht eingelaſſen. Aus Aerger darüber
ertrümmerten ſie einige Fenſterſcheiben. Erſt nach etwa einer

lben Stunde zogeg die randalierenden Kneipbrüder ab und
auch die belagerkten Gäſte machten ſich dann auf die Strümpfe
nach den v enaten. Da erſt erſchienen zwei Poli-
ziſten auf der Bildfläche und konnten nun hören und ſehen,
welche Arbeit hier von den Skandalmachern geleiſtet worden
war. Will man etwa damit ein neues Polizeirevier begrün-
den? Bei Arbeiterverſammlungen ſieht man keinen Mangel
an Poliziſten.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienßtag
abend 7 Uhr, zum zweiten Male, Götterdämmerung.
Mittwoch: Ein alzertraum. Donnerstag: Panne.
Co as gaſtiert die Königl. Hofopernſängerin Frau Marie

ötze in Lohengrin als Ortrud. Vorbeſtellungen zu ſämt-
lichen angekündigten Vorſtellung nimmt die Kaſſe des Stadt-
Theaters an.

Artur Nikiſch- Konzert. (Sechſtes Sinfonie-Konzert
der Halleſchen Orcheſter-Vereinigung.) Herr Profeſſor Artur
Nikiſch wird das Konzert am 26. Februar beſtimmt dirigieren.
Das Programm iſt faſt das gleiche, welches Profeſſor Nikiſch
im Leipziger Gewandhaus gelegentlich der Richard Wagner-
Gedächtnisfeier vor einigen Tagen dirigiert hat. Beethoven iſt
der erſte Teil mit der großen Leonore-Ouvertüre (No. III und
der a-moll-Sinfonie gewidmet, von Richard Wagner ſtehen Vor-
ſpiel und Liebestod aus Triſtan und Jſolde, Waldweben
aus Siegfried und die Tannhäuſer- Ouvertüre auf dem Pro-
gramm. Vorverkauf erfolgt in der Hofmuſikalienhandlung
von Reinhold Koch.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters wird uns
mitgeteilt, daß ab morgen Dienstag für die nächſten Tage
wieder einmal Siegwart Gentes, der unſeren Leſern noch
von ſeinem Auftreten im vorigen Jahre in beſter Erinnerung
ſein wird, als Gaſt wehen wird. Siegwart Gentes hat
allerorts wahre Triumphſtürme entfeſſelt. Siegwart Gentes
iſt der geborene Meiſter in ſeinem Fache, der imſtande iſt,
das Publikum unter Tränen lachen zu machen. Gentes bringt
um Schluß eine Szene, die Opernprobe benannt. Hier zeigt
ich der Künſtler auf der Höhe ſeines Könnens. Nach den Be

richten großer Tageszeitungen wird Siegwart Gentes ſehr oft
nicht nur ſtets mindeſtens neben Otto Reutter als Jlet wert
ergge ſogar noch über denſelben geſtellt. Näheres ſiehe au

eutiges Jnſerat.

Beeſen, 15. Februar. (E. B.) Der Geflügeldieb, über
den wir wiederholt berichteten, ſtand am Sonnabend vor der

alleſchen Strafkammer in der Perſon des 25 jährigen Gelegen-
eitsarbeiters Otto Achſel von hier wegen Diebſtahls in vielen

llen unter Anklage. Der junge Mann ſoll in den Jahren
1906 bis 1907 Gänſe, Hühner und Enten in großer Anzahl in
den Dörfern der Umgegend von Halle entwendet haben. Er
benutzte dazu auf ſeinen Stpettgäaen Steinſchleudern, mit denen
er die Tiere durch einen Wurf betäubte, Schlingen rc. Eines
Tages wurde er verhaftet und überall als der Menſch erkannt,
der das Vieh gefangen hatte. Der Angeklagte gibt nur zu,
Gänſe und Enten, aber keine Hühner entwendet zu haben. Das
Geflügel verkaufte er an zwei Halleſche Händlerinnen, gegen die
wegen J eine Unterſuchung ange eitet an ſotk. ühner
will der Angeklagte aber auf dem Lande im Intereſſe der

zuweilen das Stück für 30 Pfennig gekauft haben.
m übrigen gibt der Angeklagte an, er leide an Krämp

und bekomme deshalb ſchwer Arbeit; ſeine Eltern in Beeſen
hätten mit ihm ſchon ihre Laſt gehabt. habe die Diebſtähle
mehr in Not begangen. Der Staatsanwailt beantragte mit
Rückſicht auf das gewerbsmäßige, umfangreiche Handeln desAngeklagten eine Zuchthausſtrafe von vier S as Gericht

rkannte auf eine c ngnisſtrafe von drei Jahren. Es handelte
ch um Rückfallsdiebſtahl.

(E. B.) rohe Tat begingOppin, 15. Februar.
eines Tages der Oberſchweizer 5 cher von hier, der am
Sonnabend vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Körper

S mittels gefährlichen Werkzeugs angeklagt war.
Angeklagte, der bei dem hieſigen Gutsbeſitzer neider be
ſchäftigt iſt, hatte abends einen Bullen und eine Kuh zu lange
uſammengelaſſen. Als ihn dieſerhalb der Hutsbeſitzer zur
ede ſetzte, kam es zu einem heftigen Wortwechſel, im Verlaufe

desſelben per einen Melkſchemel ergriff und damit den Guts
beſitzer in ſo wuchtiger Weiſe über die linle Schulter ſchlug,
daß das h brach. ann r er 5; ſeinen Unterſchweizer Köhler hinzu, dieſer ſolle mit einer Miſtgabel kommen
und Schneider zu Leibe gehen. Köhler kam auch und hielt dem

ilfe rufenden Gutsherrn den Mund zu. Ge gen hat der
terſchweizer aber nicht. Fantider wurde ſchließlich mit gife

anderer Arbeiter aus den Händen der Rohlinge befreit. Köhler
machte ſich nach dem Geſchehnis aus dem Staube, ſo daß er
ſpäter nicht ermittelt werden konnte. Der Gutsbeſitzer war
Bzin der Verletzung vier Wochen in ärztlicher Behandlung.
Der eklagte Fiſcher wollte in der Abwehr gehandelt haben,
da der Gutsherr ihn zuerſt angegriffen habe. Das Gericht

das dem Täter aber nicht und verurteilte ihn zu vier
onaten Gefängnis.

Stadt-Cheater.
Wenn man ſich die Verhandlungen des W

ordnetenhauſes an den letzten Tagen der t
Abge
e vor

Augen führt, die Auslaſſungen des Kultusminiſters Holle und
der ſonſtigen Reaktionäre des vent en Geldſacparlamentes
über Volksaufklärung uſw. und ſich dann eine Aufführung
von Leſſings Nathan der Weiſe anſieht, dann muß manSetnli annehmen die veiä Dunkelmänner aus dem
Ja 1908 hätten neben Häckel, Darwin, Strauß uſw. auch

eſſing auf den preußiſchen Jndex ſetzen müſſen, denn der Geiſt
des freien, echten, ehrlichen Menſchentums, der aus dieſem
Werk ſpricht, ſteht in ſchroffem den Maximen
neupreußiſcher Staatsweisheit, die das Volk noch mehr als

sher vermuckern und von jeder Erleuchtung fernhalten möchte.
Es iſt jedenfalls nur die Furcht vor dem gellenden Hohngeläch-

aft machten von ihrer älk Gebrauch, aber

die Rolle des übereifrigen und ſ

er Künſtler gab den weiſen rn mit b Charakterifſtikin Spiel und Vor Nur hier und da ſprach Herr e zu
leiſe, ſo bei der utungsvollen Erzählung von den drei
Ringen. Einen imponierenden Sultan Saladin ſellte Herr
Gode auf die Bühne. Alle Eigenſchaften dieſer ſog parei chen

igur: Kraftvolle Männlichkeit, Herzensgüte und Würde fan-
en in der Darſtellung des Herrn Gode überzeugenden Aus-

druck. Der junge, hitzköpfige Tempelherr e in Herrn
Alves einen tüchtigen Vertreter, deſſen Erſcheinung das gut
durchdachte Spiel wirkſam unterſtützte. Gut war auch der Der-
wiſch des Herrn Nonnenbruch. err Scholling gab
den unduldſamen phariſäiſchen Patriarchen und vermied glück
lich die h dieſe Geſtalt zu karikieren. Eine ſehr an-
prechende Leiſtung bot Herr Hrü ß er, der den ſchlichten, ein
ältig-treuherzigen Ton des Kloſterbruders vorzüglich traf. Die

menrollen waren in bewährten Händen: Frl. Gondhy gab
die Sultansſchweſter Sittha mit vornehmer Herzlichkeit; Frl.an legte in die Partie der Recha alle gefühlvolle

ärme, die dieſe Rolle beanſprucht, während Frl. Brandow
mit bekanntem Geſchick die geſchwätzige, übereifrige Daja ver-
körperte. Alles in allem, es war eine xffiibrng an der man
eine Freude haben konnte, wenn einem bei den prächtigen

orten der Dichtung nicht immer der Gedanke an die traurige
Wirklichkeit gekommen wäre.

r

Der Sonntag abend brachte eine Novität auf dem Gebiete
der Oper, und zwar kam ein Komponiſt zu Worte, der wohlals Klaviervirtuoſe dem Halleſchen Kunſtpublikum bekannt wat,
als ſelbſtändig Schaffender unſeres Wiſſens aber noch nicht
Gehör gefunden hat. Es 5 dies Eugen d'Albert,
der ſchon eine ganze Anzahl Opern komponiert hat, die über
all Beachtung gefunden haben. Gerade in der letzten Zeit iſtan verſchiebehen deutſchen Bühnen die größere Oper d'Alberts

Tiefland zur Auhaerng geaygt Warum unſere Direk-
tion dieſe Oper ſondern das kleine muſikaliſche Luſtſpiel
Die Abreiſe gewählt hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis.
Das genannte Werk iſt ein liebenswürdiges, harniloſes Dingel-
chen aus der Biedermeier-Zeit. Es behandelt die Erkaltu
der Gefühle zwiſchen zwei Eheleuten, die durch eine projek-
tierte Abreiſe des Ehemannes wieder auf die nötigen Wärme-
grade gebracht werden, nachdem ein übereifriger Hausfreund
vergeblich verſucht hat, ſich dem vereinſamten Weibchen als
Erſatzmann aufzudrängen. Das Werk wirkt in der Mitte etwas
langweilig, der diskrete Humor am Schluß macht dieſen
Mangel aber wieder wett. Die Muſik Eugen d'Alberts, dem
man pachſagt, daß er ſich geſchickt jeder Stilart anzupaſſen
verſteht, eine zierliche, fein ausgefeilte Arbeit, die ſich recht
gut dem Milieu und der Handlung anſchmiegt.

Geſpielt und gehen wurde die kleine Oper recht neit.
es olf gab die Frau Luiſe mit all dem Plan

usdruck, der in der Zeit da „der Großvater die Großmutter
nahm“, üblich war. Herr Bergmann zeigte ſich als ab-

ekühlter und wieder warin werdender Gatte in Geſang undSpie auf gleicher Höhe. Recht gut füllte auch Herr Bärré
ießlich doch geprellten Haus

freundes Trott gus; die Schlußſzene verſtand er recht wir-
kungsvoll durchzuführen

Dem Luſtſpiel folgte die Regimentstochter Donizettis, in
wieder ader ſich Frau von Böer in der Titelrolle

ders auszeichnete.

Aus den Nachbarkreiſen.
Den Tuberkulöſen Spuknäpfe!

Eine Verſammlung, in welcher Herr Oberſtabsarzt D.
Nietner- Berlin referierte, veranſtaltete am letzten
woch die W zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in
Naumburg. Der Referent gab ein Bild vom gegen
Stande der Bewegung und bezeichnete die Beſtrebungen
Geſellſchaft als ſoziale Tat. Den Arbeiterfrauen
der Herr vor, daß ſie nicht zu kochen verſtänden, daß die Arbeite
zu viel Fleiſch verzehrten und daß die Frauen vielfach ihr
Wohnungen nicht ſo reinigten, wie dies nötig ſei. Der Leit
der Verſammlung, Herr Landrat von Schele verſtieg
gar zu der Beme daß es in Naumburg eine eigentliche Ar
mut nicht gebe. Gs ſei hier mehr ein behäbiger h
zu finden. Der gründende Verein werde vor allen Ding
jedem Kranken einen Spucknapf liefern uſw. Alſo mit folch
winzigen Mitteln glaubt man dieſer verheerenden Krankheit
ſteuern zu können. Genoſſe Laubſch ſetzte den Herrſchaften
in der Diskuſſion auseinander, daß neunzig Prozent der
völkerung nicht in der Lage ſeien, Seebäder aufzufuchen, wie das
vom Referenten empfohlen wurde. Die ſchlechte materielle
erlaube dies der Maſſe nicht. Ebenſo könne ſich die Maſſe
keinen Hausarzt halten. Wenn viele Frauen ihre ne

l

nicht ſo in Schuß bringen könnten, wie dies zur Erhaltung
Geſundheit notwendig, ſo ſei dies erklärlich. Eine Frau, we
abends 8 Uhr, oft auch noch ſpäter, aus der Fabrik nach Hauſe
kommt, ſei ſo abgehetzt, daß zur Sauberhaltung der Wohnung
die Zeit und auch die Energie fehle. e müſſe die D
al einſetzen, um beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.

lich für den menſchlichen Organismus ſei die überlange
Arbeitszeit im ſtauberfüllten Fabrikſaal. Um widerſtands
fähige ger zu erziehen ſei Verkürzung der Arbeitézeit, be
ſonders für die Frauen zu erſtreben. Hier wird Gen. Laubſch
von dem Jdealvorſitzenden, Landrat von Schele, unterbrochen,
weil er angeblich nicht bei der Sache bleibe. Man wolle doch
etwas Reelles ſchaffen, den Kranken helfen uſtww., aber nicht hier
die Politik berühren. Gen. Laubſch erwidert, daß auch wir
etwas Reelles ſchaffen wollen, daß das Angeführte alles zur
Sache gehöre und daß vorbeugende Maßnahmen doch auch vom
Vortragenden empfohlen worden ſeien. Als Gen. Laubſch dann
weiter fortfährt, wird er alsbald zum zweiten Male unter
brochen, weil er angeblich wieder nicht zur Sache ſprach. Unſer
Genoſſe replizierte, er begreife wohl, daß den Herrſchaften die
Vortragung ihnen unbequemer Tatſachen unangenehm ſei,
dies ſei indeſſen nicht ſeine ſondern ihre Schuld. Er bedaure,
daß man die Augen verſchließe vor den Uebelſtänden, unter
denen das arme Volk zu leiden hat.

Man ſieht alſo, die wohlhabenden Herrſchaften wollen wohl
den Kranken helfen, es darf aber nicht viel koſten, und es darf
vor allen Dingen dem Unternehmertum nicht wehe tun.

Gegen die beſten Mittel zur Bekämpfung der Schwindſucht
ſträubt man ſich. Man will nichts wiſſen von Einſchränkung
der Arbeitszeit, von Abſchaffung oder Einſchränkung der Heim
arbeit, dieſe gefährlichſten Geiſeln der Menſchheit. Und um

Arbeiter an Unterernährung keidet, be
nicht zugeſtehen zu müſſen, daß ein re Teil der deutſchen

upten von keinerlei
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e Wehen
en dieund Arbeitsverhältniſſe der unterſten Klaſſen, und rtenere

man denſelben nicht die unentbehrlichſten Lebensmittell Denn
unſere Arbeiter eſſen nicht zuviel, ſondern zu wenig, vielfach
aber auch gar kein Fleiſchl Wer über die S tniſſe der
ärmeren Bevölkerung urteilen will, der muß dieſelben er ſt
kennen lernen. Mit leeren Redensarten und Beleidi
gungen der Arbeiterſchaft iſt hier nichts getan. Und ſo wird
wohl auch der Kampf dieſer Geſellſchaft gegen die Tuberkuloſe
wenig E. folge aufweiſen, weil ſie eben ihre Augen den Grund
urſachen dieſer Kr t verſchließen. Wir möchten z. B. ein
mal allen dieſen Herrſchaften die Frage vorlegen: Wie ſind die
Räume beſchaffen, in denen ihre Dienſtboten ſchlafen? Ueber
die Antworten würde man ſtaunen.

m

eitz, 17. Februar. (E. B.) Das 7e veranſtaltet am Sonnabend e rn fa cal
infonte- Kondes Preußiſchen Hofes das erſte diesjährige

De worauf wir alle Arbeiter hierdur x machen.e Konzerte ſind für die hieſige Arbeiterſchaft zu einem Be
dürfnis geworden, an auch diesmal wieder zu erwarten iſt,
daß dieſes Konzert ſehr gut beſucht wird. Das Kartell wird
auch Sorge tragen, daß die zur Zeit organiſierten Arbeitsloſen

Konzert beſuchen können. r erſuchen dieſelben, ſich unter
n einer Legitimation als Arbeitsloſe zu erkennen zu

17. Februar. (E. B.) Sozialdemoskratiſcherrn Kommunal Sozialismus Livet den erſten Gegen
der Seſandinns in der morgen abend bei Kämpfe ſtatt
r Berſammlung. Die Stadtverordnetenwahl, die ſtädtiſchen s und die Sehr unſerer Partei dazu wird dabei

S Vengſen ſgarer c recht auchen. e un e Frauen der Mit-glieder ſind, wie immer, ſehr willkommen.

Nanumburg, 17. Februar. eute abend findet die Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da ſehr
wichtige einſchneidende Aenderungen vorgenommen werden
ſollen, ſo müſſen alle Mitglieder erſcheinen.

enfels, 16. Februar. (E. B.) der MitteldeutſchenDztg. lieſt man in Chriſtians krauſem entſch. d eiche

„Wildſchütz, 10. Februar. (Neuer liberaler ahlverein.) Die politiſche Ueberzeugung, das Denken nd düten

lin unſerem Wahlkreis und ganz beſonders guf dem Lande iſt
fortſchrittlicher, moderner als man glaubt. Auch hier wird die
Tätigkeit der einzelnen Parteien genau verfolgt und auch hier

man den Schluß: Die Verwirklichung unſerer liberalen
bungen würde der Entwickelung unſeres Vaterlandes

eminent förderlich ſein. Das liberale Programm bildet die
Spaa eines zeitgemäßen Staatsweſens. Zu einer zwecks

ndung eines liberalen Wahlvereins geſtern in Beckes Saal
einberufenen Berſammlung waren denn faſt hundert Männer
erſchienen, und nach Anhbrung der Referate des Redakteurs

efmann über Liberalismus und die politiſche Lage, des Herrn
agner über das Landtagswahlrecht und des Rechtsanwalts

Spren ber Arbeiterſchaft und Sozialdemokratie, erklärten
gleich ner ihren Beitritt zu dem zu gründenden Verein.

per iſt da und wünſchen wir dem eben gepflanzten
chen tig Entwickelung und das dürfte garantiert ſein;

trat in der Verſammlung ein alter Mann im grauen Bart,
der langfährige frühere Führer der Sozialdemokratie, mit ſolder
Wärme für den Liberalismus ein, daß es den anweſendenHerren dieſer Fakultät ganz ſchwül wurde bei der Kennzeich-
nung ihrer Partei der Jrrlehren. Die Sozialdemokraten ſagten
nichts, trotzdem mehrmals aufgefordert wurde, das Wort zu
nehmen.

lſo von faſt 100 Mann nur 37 für einen liberalen Verein
drei „hervorragende“ Referenten

iſt das gerade nicht, aber, na Ctniſtian iſt in dieſer
P ja ſo beſcheiden, wie es der hege überhaupt

Wer iſt denn nun aber der „langjährige frühere Führer derzialdemskratie mit dem grauen Be F n
ür den

beralismus eingetreten iſt, daß
er ſo warm

ſlanzten Bäumchen rege Entwickelung garantiert iſſ? Wiren angetan Führer in
chütz und Umgegend. Den hat ſich Chriſtian ebenſo

ozialdemokraten, die in jener Ver
aben ſollen.

reiſinnige getvius erzählt z eſern von dem
r ie

Wild

rtigen Fü eſucher- und Mitglieder
z c T eiſinnige allerdings nicht an, es ſieht
beſſer au

Bitterfeld, 16. Februar. (E. B.) Eine „Warnung“.Jm Bitterfelder Allgem. Anz. iſt folgendes Jnſerat zu ſaben

Waruung!
ie in letzter Zeit verbreiteten Ge
te, daß in meinem Lokale politiſche

Verſammlungen abgehaltenwerden, exkläre 4 hiermit für un
z r. Jch werde jeden zur Rechen
ſchaft ziehen der diesbezägliche u

erklärerüchte weitexverbreitet.
ferner da niemals eine ſolche

atten werde.
Bruno Meyeru Schützenhaus Kühler Morgen“.

nter politiſchen Verſammlungen verſteht Herr Meyer einzigſolche der Sozialdemokratie. Fegend Dummkopf hat da

eine Geſchichte in die Welt geſezt und Herr M. glaubt nun,
ſein Geid am beſten durch Inſerate loszuwerden. Man wird
wohl nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß das Verhalten
der B Anlaß zu den Gerüchten gegeben hat. Dieſe

nd ohne jeden Grund vom Parteilokal Hohenzollern nach dem
hlen Morgen gezogen. V Kartelldelegierten wußten nur

anzugeben, daß einige Mitglieder ſich daran ſtießen, daß ihre
Gewerkſchaft im Parteilokal tagte. Die Herren befürchteten,
als Sozialdemokraten verſchrieen zu werden und ſo zogen ſiein ein Lokal, welches der rbeiter chaft nicht zur Verfügung

ſteht. Die Buchdrucker ſcheinen ein derartiges Tun auch für
Solidarität zu halten. In den Kreiſen der Arbeiter aller
dings ſpricht man von einer bedauerlichen Selbſterniedrigung

Vitterfeld, 15. Februar. (E. B.) Erfolg mit ſeiner
Berufung Jeledigunt der a hatte der Schmied

inke von hier, der vom hleſigen S öffengericht zu v
Bochen Gefängnis verurteilt worden war. Als der Mann

eines Abends etrunken nach Hauſe kam und bemerkte, da
ſeine Wirtin auf einer Leiter ſtand und an der Türklinge
herumardeitete, ſagte er: „Na, die wird wohl abgeſtellt, weil

m r r Se rig Feſtntimen Verkehrs mit der Polizei und gebrauliches Saim ort. Die Straitammer Halle erachtete auf die
ingel in di erſter Inſtanz verhängteSt thureee ae ſie J 15 Mark event.

fünf Tagen Gefängnis.
handlung ſeiner Ehefrau war derar be za vor der Halleſchen Straf

Der Mann hatte ſeine Frau zweimal in
mit dem Fuß vor den b getreten
erletzungen m a die Frau

41 jährige Arbeiter
kammer angeklagt.endet Weiſlebensgef
und dadurch erhebliche

ndlung aber von hrem der Zeugnis
mußte die

n der hand
un Wer harten des Waren zu laden.

ſprochen haben

von dieſer Wärme dem „ge

vertagt werden,
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ein hieſiger Predigtamtskandidat, Namens Seidel, Reißaus
nahm ober vielmehr ſchon genommen hatte. Manch hieſiger
arg ſoll beim Silveſterpunſch wehmütig an die „Leiſtungen“
des Entſchwundenen gedacht haben. Es iſt aber auch zu trau
rig. Der Kandidat hatte ſich doch ſo ſchön als Sozialiſtenfreſſer
bewieſen, mußte er es gerade ſein, der die Schätze, die vom Roſt
gefreſſen werden, bei andern nicht leiden konnte? Es hört ſich
zwar ſchön an, wenn in der Kirche gepredigt wird: „Wer zween
Röck hat, der gebe dem, der keinen hat; aber unangenehm iſt es
doch, wenn einem der zweite Rock abhanden kommt. Doch da
mals kannte man ja den ſauberen Sozialiſtentöter noch nicht,
und aus ſeiner Vergangenheit iſt vielen Herzbergern überhaupt
nichts bekannt. Mögen ſie deshalb folgendes zur Notiz nehmen
und ſich mit den früheren Leidtragenden tröſten!

Aus dem Sprechſaal der Börſenzeitung für den deutſchen
Buchhandel geht hervor, daß der Predigtamtskandidat eine
ganze Anzahl Buchhandlungen in den verſchiedenſten Orten,
zum Teil recht bös, heimgeſucht hat. Beſonders ſtark ſcheint er
es mit der Buchhandlung A. Lax in Hildesheim getrieben zu
haben. Dieſe Firma gab ſich die größte Mühe, den Seidel zu
erwiſchen, es gelang ihr aber nicht. Der Betrüger ſollte nach
Oeſtreich ausgerückt ſein, ſaß aber ſtillvergnügt in Herzberg
und ſuchte hier ſeine Dummen. Alle Notizen der Börſenzeitung

wir hier nicht wiedergeben. Aber folgende wird wohl ge
nügen:

„Ueber den von Herrn A. Lax in Hildesheim geſuchten Kandi
daten des höheren Schulamts (1) W. Seidel, liegen uns meh
rere Zuſchriften von andern, gleichfalls um beträchtliche Sum
men geſchädigten Buchhandlungen an die Hildesheimer Firma
vor. Danach rechtfertigen ſich die Mahnungen an die Buchhand
lungen, etwa weiter vorkommende Beſtellungen des Genannten
gegenüber Zurückhaltung zu üben. Die Bitte des Herrn L., ihm
von dem Aufenthalt des Geſuchten Kenntnis zu geben, unter
ſtützen wir gern. W. auch Ludwig Seidel (Proteſtant) hat, wie
wir den erwähnten Zuſchriften entnehmen, die Kreugzſchule in
Dresden beſucht, danach in Leipzig Theologie ſtudiert, iſt dann
zur römiſchen Kirche übergetreten und war vor einigen Jahren
im katholiſchen Prieſterſeminar in Leitmeritz.“

Der „ehrſame“ Kandidat ſcheint außer Theologie auch nochHochſtapelei ſtudiert zu haben. Er hat's wenigſtens W
lich verſtanden, ſeine Gläubiger zu rupfen. Man ſucht ihn
überall, er aber lehrt in Herzberg an der höheren Schule, predigt
(als Katholik) in evangeliſchen Kirchen, ſchlägt Sozialdemo
kraten ſcharenweiſe tot, pumpt und verſchwindet! Er, der
das Betrügen aus dem ff. verſtand, galt in Herzberg als
Ordnungsſtütze erſten Grades! Schlaue Betrüger werden aus
dieſem uſterbeiſpiel ihre Lehren ziehen. Zeigen ſie ſich nur
als kräftige Sozialiſtenfreſſer, dann ſind ſie vor der „ſtrafenden
Gerechtigkeit“ ſo ziemlich ſicher

Schkenditz, 16. Januar. (E. B.) Das Ergebnis der
Arbeitsloſenzählung vom 9. Februar wurde in der letzten
Sitzung des Kartells bekanntgegeben. Es waren insgeſamt
129 Arbeitsloſe mit 5387 Tagen vorhanden. Auf den Einzelnen
kommen alſo durchſchnittlich 41/4 Tag ohne Arbeit! Nach
Berufen geordnet, ergibt ſich folgendes Bild: Maurer 65 Ar
beitsloſe mit 2610 Tagen, durchſchnittlich 40 Tage Arbeiter
50 2091 41; Maler 3 125 41; Heizer 2 14

7; Dachdecker 2 95 471/3; Kürſchner 2 128
64; Zimmerer 1 88; Schuhmacher 1 42; Müller 1

41; Buchbinder 1 28; Steinmetz 1 125. Von den
129 Arbeitsloſen ſind organiſiert 106, nicht organiſiert 23.
be ratete waren 102 mit 238 Kindern vorhanden, ledig
nd 27.

Gewerbegericht Halle.
Hrn Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Kaufmann

Meſſing, Fabrikant Kathe, Böttcher Michalke und
Zimmerer Weiſe.

Mit a wgähn endete die 7 des Kellners Kempe
gegen den Bahnhofsreſtaurateur chwertfeger. ie
wir aus einer früheren Verhandlung berichteten, war der
Kellner eines Morgens angeheitert in den Dienſt gekommen,
und dispenſiert worden. Er wollte zu I nach r
fahren. Da er aber nach Vier verlangte und ſich im Warteſagal
etwas geräuſchvoll benahm, wurde er von dem Vertreter des
Beklagten zum Lokale hinausgewieſen und anderen Tages ent-
laſen Der Kläger verlangte Entſchädigung wegen kündigungs
loſer Entlaſſung und er ſich auf den Standpunkt, ſein Ver-
e im Warteſaa a der Dispenſierung vom Dienſt
önne keinen Grund zur Dienſtentlaſſung geben. Jn ſeiner

dienſtfreien e könne er tun, was ihm beliebt, ſo lange er die
üblichen Geſetze des Anſtandes nicht verletze. Das Gericht
kam aber zu einer anderen Anſicht und wies den Angeklagten
mit ſeiner er ab. Begründend wurde ausgeführt, daß
er ſeine Pflichten gröblich verletzt habe. Anſtatt nach der Dis
penſierung vom Dienſt nach Hauſe zu gehen und ſeinen Rauſch
auszuſchlafen, habe er ſich in dem Lokal, wo er eigentlich be
dienen mußte, unqualifizierbar benommen.

Wer unter ſchreibt und vorher nicht informiert,
was er unterſchreibt, hat die Fo e davon zu tragen. Dies
mußte wieder einmal der Kellner Zeiß ſagen laſſen, der
s Mark wegen kündigungsloſer von der Direktion
des Apollotheaters verlangte. Zeiß will mit eintägiger
Kündigun a zgtert worden ſein; der Firmenvertreter erklärt
gber, es ſei kündigungsloſe Entlaſſung vereinbart worden.
Zum Ueberfluß wurde aber beklagterſeits noch ein Schreiben
des r a t, nach dem Kläger beſcheinigt hatte, einen
Geldbetrag zum Ausgleich r Gehaltes empfangen zu haben
und weitere Anſprüche an die Leitung des Theaters nicht mehr
u haben. Kläger wollte ſich damit entſchuldigen, vorher nichtd geleſen zu haben, was er unterſchrieben habe. Die Unter-

r

e

ift nur daraufhin gegeben haben, daß er ſeine Prozente

ausſichtslos war, nahm er dieſelbe zurück.
rhalten habe. Da Kläger aber ſelbſt einſah, däß ſeine Klage

Den letzten vorenthalten hatte der
Barbier und Pfeifenhändler Wetterling dem Barbier
Bendrich. Letzterer hatte ſich von ef eine Pfeifegekauft und dieſe nicht bezahlt. Bei Löſung des Arbeitsverhält-
niſſes glaubte nun Beklagker den Vetrag vom letzten Lohne
urückbehalten zu können. Dies iſt aber nach dem Lohnbe-er ſnegeſet nicht zuläſſig.

teilt, den Lohn zu zahlen.
Außer gerichtlich einigen wollen ſich ein Arbeiterund ein Ab Wprterr ger Der T verlangte 9,75 Mark

rückſtändigen Lohn. Der Beklagte glaubt aber zur Vorenthal-
tung des Lohnes berechtigt zu ſein, da Kläger ſich in einem
früheren Arbeitsvertrage durch Ableugnung einer Unterſchrift
widerechtlich die Weiterbeſchäftigung verſchafft habe. Kläger
beſtreitet dies. Beklagter hält das frühere Urteil aber fürrechtsirrtümlich. St könnte nur ein Wieder
nahmeverfahren umgeſtoßen werden, was ſehr ſchwierig iſt.
Deshalb erſtrebt man die außergerichtliche Einigung gn.
Einen Vergleich ſchloß ein Gaſtwirt mit einem Dienſtmädchen.
Die Klägerin fordert 12,60 Mark Monatslohn, Beklagter for
derte einige Geſchenke, u. a. vier Vaar alte Strümpfe zurück.
Die Parteien einigen ſich dahingehend: Der Veklagte zahlt
10 Mark und Klägerin gibt ihm die Strümpfe zurück.

Der Beklagte wurde verur-

Dre 7 rd eder G er ausſahl! J t i et z
Lebensmittel durch res konnten wir berichten, daß mit dem alten Jahre auch

p3
J

4 2

Kffäre wurden u am Son- Abend
dem konnte bisher den Aufenthaltsort
Bohns nichts in Er

Berlin. Die Verhaftungen in der Friedbergnabend t. erhriSlerg
und

werdDie arme er. Der Gräfin Wartensleben iſt
z Perlenſchmuck im Werte von 267 000

ſchieden den Diebſtahl.

Görlitz. Arbeiterriſiko.e enen Sprengſchu rden bei den TalPartie vier hre wer verletzt, einer getötet.
Durch vorzeiti

p

Mark geſtohlen wor
Die z Gräfin wurde verhaſtet, beſtreitet aber ent

los
errarbeiten bei

Glatz. Drei Kinder eines Arbeitersverbrann-
ten in der Wohnung, während die Eltern abweſend waren;
ein viertes Kind konnte noch erettet werden.

Hollfeld. Unter dem Rohrſtock geſtorben. Wie bür-
grritoe Blätter berichten, hat in dem Städtchen Hollfeld in
er Fränkiſchen Schweiz der Kantor Deuerling die Schülerin

Roßner in der Schule mit dem Stock grpüchtigt
Züchtigung brach das Kind plötzlich

Während der
ot zuſammen, wie man

annimmt, infolge eines Herzſchlages, der durch den Schrecken
verurſacht war.
regung.

von Käſe ſind in Triburg J erſonenkrankt. Unter den Erkrankten cfin

Die ganze Bevölkerung iſt in höchſter Auf-

Köln. Vergiftung durch Käſe. Jnfolge des Genuſſes
ehr ſchwer er

en ſich zahlreiche Arbei-
ter der dortigen Glashütten, die infolgedeſſen den Betrieb ein-
en mußten. Eine
ind an Ort und Stelle, um den Fall zu unterfuchen.

Vermiſchtes.
Die Tat eines Wahnſinnigen. Jn

reich) hat der Schloſſer Aen in einem Tob
Frau und ſein Töchterchen beſtialiſch ermordet.
zwei
gebracht worden.
geheilt entlaſſen. Na

erichtskommiſſion ſowie mehrere Aerzte

(Oeſt
uchtsanfalle ſeine

Als er vor
Jahren ſein Haus anzündete, war er in eine Jrrenanſtalt

Kürzlich war er aus derſelben als gänzlich
wenigen Tagen wurde er wieder tob-

ſüchtig. Er hat ſich nun ſelbſt der Gendarmerie geſtellt.
Opfer des Meeres. Bei Rath (Amerika) ſank der

Dampfer Emily Reed. Zehn Mann der Beſatzung ertr
ſechs konnten gerettet werden.

Dämon Hunger.
hork: Der hre von

hettoviertel hat ſich entſchloſſen, diedie in der Nah

lich zu ſpeiſen. Der Andrang BeiViertels hat infolge der induſtriellen Kriſis einen n

anken,

Bürgerliche Blätter berichten aus Neu
aubers t im Neuyorker

ungernden Kinder, die
e liegenden Schulen beſuchen, täglich unentgelt-

der armen Bevölkerung des
nie

gekannten Grad erreicht. Es kann immer nur ein Teil der ſich
einſtellenden Kleinen bedacht werden, und ſo kommt es zu
Kämpfen um den Vorrang. Am Donnerstag lieferten die
Kinder eine wahre Schlacht, der erſt das Eingreifen zahlreicher

nſter des Reſtaurants wurden eingeſchlagen, Tiſche
ein Ende machte. Viele Kinder wurden verletzt. Die

e

tühle lagen in Trümmern, und überall
chirr umher. Der Beſitzer des Lokales iſt

und
lag zerbrochenes Ge-

er Meinung, daßſg die traurige Szene leicht hätte vermeiden laſſen, wenn ſich

die Polizei von vornherein die Aufrechterhaltung der Ordnung
unter den nach einem Löffel Suppe lechzenden armen Kindern
hätte angelegen ſein laſſen.

Versammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der öffentlichen, gutbeſuchten Holzarbeiter

verſammlung am 11. Februar ſprach Kollege Ernſt n
Stuttgart über „Die Tarifbewegung in der Holzinduſtrie“.
Das organiſierte 1 das urſprünglich Gegner

at ſich durch die Macht derdieſer Tarifverträge war,
niſation dazu bequemen müſſen, mit den Arbeitern aztfaße

ie ungefä1 chließen. Gegenwärtig ſind in der Holzindu
Verträge abge unter denen rund 1

beſchäftigt ſind. Das

Verträge auf einen 34 b ibringen, um dadurch ſchnell als möglich einen vie
Tarif für ganz Deutſchland zu erzwingen. Pr die
ſind vom Arbeitgeberſchutzverband bis jetzt
kündigt. Nach dem 1. April kommen aber no
25 Orte hinzu. Dieſe r Verträge wi
verband mit den im vorigen
gleichzeitig am 12. 1810 ablaufen laſſen.zu verhindern geſucht werden. Die Verhältniſſe in der

induſtrie c no omeinſchaftlichen Vertrag für ganz Deut
können. Da müſſe zunächſt vorgearbeitet werden.
Konferenzen der rer ſei dazu die Vorbedi
gegeben. Ebenſo hat ſich eine Tarifkommiſfſſion
aus W einem Arbeitgeber und Arbeitnehmer der

r

000. K

Orga-

r

en
ndziel der Unternehmer ſet nun, dieſe

blaufstermin zu
tlichen

es Jahr
8 Verträge ge-

mindeſtens
der Schutz

ahre abgeſchloſſenen Verträgen
Das muß

Holz
nicht ſo weit vorgeſchritten, um einen ge-

land abſchließen zu
Jn den

ngung
ebildet, die
tädte Leip

erlin zuſammengeſetzt
ſt und jeweilig unter dem Vorſitz des früheren Handelsmini-
ig, Dresden, Düſſeldorf, n und

ſters Freiherrn v. Berlepſch zuſammentreten ſoll.
Trotzdem die Ausſperrung im vori J Jahre 234 Millionen

erMark Koſten verurſachte, ſind na
350 000 Mark für andere z ausgegeben worden.
Schluß des dritten Quartals hatte der
einen Geſamtkaſſenbeſtand von 2 566 027,73 Mark.

usſperrung noch
Am

erband trotzdem noch
llerdings

h dies nur der Opferwilligkeit der zu danken. Die
Zahlſtelle Berlin hat allein 500 000 Mar
geleiſtet. Auch die
vorgetan, denn auch
Extrabeiträzen an die Hauptkaſſe abgeliefert.
im vorigen Jahre einen ſchönen Er
ſo dürfen wir nicht vergeſſen, die

an Extrabeiträgen
ieſige Zahlſtelle habe ſich rühmlichſt her
ier wurden pro Mitglied 7,-- Mark anWenn wir auch

olg davongetragen haben,
rganiſation immer mehr

zu kräftigen und zu ſtärken. Dann können wir den kommen-
en Dingen mit Ruhe und Zuverſicht entgegenſehen.

Jn der Diskuſſion forderte Kollege Schnabel aux im Sinne
des Referenten zu wirken und jederzeit für die Organi
u werben. Unter Verſchiedenem wurde noch auf di
eutung unſeres wiſſen

Holzarbeiter“ hingewieſen. Mit einem Hoch auf den

ſation
e Be-

ftlichen Werkes „Das Fachblatt für
eutſchen

Holzarbeiterverband wurde die impoſant verlaufene Verſamm-
lung geſchloſſen.

Handels und Transportarbeiter. Von der n des hie
eKen Transportarbeiterverbandes wurden im Laufe der

ochen mehrere Bran enverſammlungen veranſtaltet, d
durchweg eines guten Beſuches zu erfreuen hatten.

niſſen der Arbeiter auf Eiſen und Holzplätzen.

letzten
ie ſich

Die erſte
veſcaftgre ſich abermals mit den Lohn un dArbeitsverhält-

Er
freulicherweiſe wurden wiederum mehrere Mitglieder für die

Ausſicht vorhanden iaßgeiſeng? gewonnen, ſo 3 l

nä die in Frageichſter Zeit einen Druck au
ſt, in

kommenden
Unternehmer da n ausüben zu können, dgf in punkto

eBezahlung eine erung einzutreten hat. Pflich
niſierten iſt es deshalb, die noch Fernſtehenden heranzu

Kritiſiert wurde das Verhalten der Kollegen in der
handlung von Lüttich

der Orga-
holen.
Holz

Ww. u. Sohn-Trotha, die ſich
ohne Widerſpruch jetzt mitten im Winter einen Lohnabzug von
2 Pf. pro Std. gefallen laſſen und treffend wurde hier das
Sprichwort angeführt: „Prügel dem, dem ſolche gebührt“.

Die zweite Verſammlung war
arbeiter einberufen. In derſe
dersleben über das Thema:

referierte Genoſſe
ür die Handelshilfs-Si e

Der Kampf der Arbeiter um
Recht und Brot. Auch in dieſer r mehrere

erade
Aufnahmen von Markthelfern reſp. De gat
zeichnen, was um ſo bemerkenswerter iſt, weil

merten. e der Di
denen größeren Handelshäuſern beſprochen und die

ienern zu ver
dieſe

Kollegen bis jetzt ſich ſehr wenig um die Organiſation küm3 e e wurden bie Mißſtände in verſchie-
egen



T c e3gèe T T
er ſich endlich einmal aufzuraffen, um mit Hilfe der Orh die Mißſtände nwegzufegen.

Eine dritte Berſammlung fand dann noch für die Ge
u ührer ſtatt. Hier hatte der Gauleiter Kollege
Drechſler das Referat übernommen. Nach dem Vortrag
beſchäftigte ſich die erſ ne noch mit der Frage, ob es

lich ſei, in dieſem Frühjahr an die Fuhrwerksbeſitzer mit
Forderungen heranzutreten. Infolge der Flauheit der Kolle
gen gerade in den größten Betrieben iſt wohl nicht ohne wei-
teres daran zu denken, würde uns aber der Kampf hier und
dort aufezwungen, ſo müßte erſ auch mit aller Schärfe
durchgeruyrt werden. Vor allem ſei es notwendig, die Reihen
der Organiſierten zu ſtärken, damit die Geſchirrführer allen
Eventualitäten gewappnet gegenüberſtehen könnten. Unter
Verſchiedenem wurde das Verhalten des Fubrherrn Hüben-
thal-Eichendorffſtraße beleuchtet. Derſelbe ſei ſtändiger Gaſt
anf dem Gewerbegerichte. Sein Betrieb ſei unter den Geſchirr-
führern als „Taubenſchlag“ bekannt und ſei es angebracht, in
erſter Linie mit dieſem „Brotgeber“ ein ernſtes Wörtchen zu
ſprechen. Mit den Aufnahmen mehrerer Kollegen ſchloß auch
dieſe Verſammlung. Aufgabe aller dem Handels u. Trans

ortgewerbe angehörenden Kollegen wird es ſein, alles daran zuPreß, daß die Srgamſation ein alles Umfaſſendes wird, um ſo
den Arbeitsebern das abzuringen, was eigentlich ſchon längſt
uns gehoren müßte.

WersammlungsAnzeiger.
d vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

nnt gegeben:

Weißenfels:
be

Oeffentliche Volksverſammlung,
Dienstag, 18. Februar.

Lichtbildervortrag, Sonnabend 22. Febr.
Luckenau: Oeffentl. Bergarbeiter- Verſammlung

Sonntag, 23. Februar.
Wittenberg, Sparvexein Volkshaus, Sonntag, 29. Febr.
Elſterwerda: Gewerkſchaftskartell, Dienstag, 18. Febr.

9 h g J 2Telephsniſcher Spezia!dienſt des Vollsblattes.

Frankfurt a. M., 17. Februar. Geſtern fand hier eine von
der ſozialdemokratiſchen Parteileitung einberufene, ſehr ſtark
beſuchte Wahlrechtsver ſammlung im Schuhmann-
Theater ſtatt, in welcher Genoſſin Klara Zetkin referierte.
Unter ſtürmiſchem Beifall ſchloß ſie ihre Ausführungen mit der
Aufforderung, den Jndifferentismus aus den Maſſen herauszu.
peitſchen, ſie den Organiſationen zuzufügen und das Klaſſen
bewußtſein zu ſtärken.

Die Polizei, die Demonſtrationen erwartete, hatte um-
faßende Maßregeln getroffen. Alle Schutzleute waren in den
Revieren konſigniert, zahlreiche Kriminalbeamte befanden ſich
in der Nähe des Verſammlungslokales. Die Verſammlungs-
beſucher gingen ruhig auseinander, nur in der Kaiſerſtraße
wurden einige Hochrufe auf das allgemeine Wahlrecht laut.

Frankfurt a. M., 17. Februar. Der Petersburger Korreſpon-
dent der Frankf. Zeitung teilt mit, daß man am Zarenhofe
einem eventuellen Kriege mit der Türkei nicht ablehnend gegen
überſtehe, da dieſer einen willkommenen Ausweg aus den inne-
ren Wirren bieten würde.

hewerkochatthartel. Zeitz.

Lant Beſchluß der lezzten Verſammlung ſoll eine
Zählung der Arbeitsloſen vorgenommen werden.

Dieſe ſoll dergeſtalt vor ſich gehen, daß die arbeits
loſen Arbeiter und Arbeiterinnen aller BVerufe ſich in
einem unten näher bezeichneten Lokale melden und ihre
Eintragung in die ausliegende Liſte bewirken. Wir er-
ſuchen demnach alle Arbeitsloſen, ſich am
Dienstag den 168. Februar von vormittags 10-12 Uhr
in einem der genannten Lokale einzuf en, und zwar:
Mimmoelberxg, Altenburgerftraße, Kimpie, Schützenſtraßze,
Grimm. Meſſerſchmidtſtraße, Heusechler, Waſſer-WVor-
ſtadt und Wandracok, Leipzigerſtraße.

Es iſt niemand gezwungen, etwas zu verzehren. Als
Legitimation iſt die Jnvalidenkarte vorzulegen.

Wir erſuchen alle Arbeiter, ihre Bekannten u. ſ. w.
darauf aufmerkſam machen zu wollen. Der Vorstand.

Welsrenfels. elsvenkfels,
Sonnabend, den 22. Februar abends 8 Uhr

in P Stadt Naumburg

Lichivilder- Vortrag
von R. Laube- Leipzig.

Die Küsten dreier Erdteile
Karten im Vor- Verkaufe bei O. Schmidt, Kloſter
ſtraße 10, i. d PVerkaufsftell. d. Konſum Vereins:
Am Kloſter 8, Schillerſtraße 6 u. Kleine Deirchſtr.
ſowie im Burean der Schuhmacher, Leizigerſtr. 20.

Veor-Vorkautf 235 Pf. An der Kasse 30 Pf.a KXindor I5 Pf. an der Koenso.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Shrlichs Gasthof
Reilstracose 23.

Morg. Dienstag
den 18. Febr.

Ix. Schlachtefest

Es laden ergebenſt ein
Willy Grahneis und Frau.

Wo erhält man für wenig Geld
einen gutſitzenden

Anzug ver Puletot?
So eine Frage!

Beim Schneidermeiſter
Reimsath, Steg 198,
erhalten Sie immer noch etwas
Gediegenes in der Herren
Kleiderbranche für wenig Geld.

S chwane n. farbige KleiderstoffeTapezierer ePoſten Geist- Max Berndorff.

Durch günſtigen Leder- Einkauf
liefere ich Sohlen un Avbrätze
u den denkbar bi ligst. Dr isen.
Auf Wunſch in 1 Stunde.

Alle and. Reparaturen, ſowie
Auffriſch. irb. Schuhe ſchnell u. bill.
Moldens Schuhsohlerei,

Morg. Dienstag
Schlachtefeſt.

O. Beurghardt.
Boernhburgerst. 14.

straszge 42LedertuchReſte

un Nebn
Nnehk..

HALLE27 Gr. Älrichſtr. 27.

Verlag und für die Fnſerate verantwortlich Auguſt Gr o ß

S2aden?arg, 17. Februar. Jn einer Verſammlung der national
ſozialer Partei Badens wurde die Blockpolitik Bülows als eine
Täuſchung der Liberalen bezeichnet. Man verlangte eine offen:
Abſage der Liberalen an die Blockpolitik und bezeichnete die
preußiſche Wohlrechtsfrage als eine wichtige Reichsangelegen-
heit.

Rom, 17. Februar. Geſtern fanden antiklerikale Kundgebun
gen am Giordano Bruno Denkmal ſtatt. Es kam zu Zuſam-
menſtößen mit der Polizei, wobei zahlreiche Perſonen verletzt
wurden. 650 Perſonen wurden verhaftet.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 17. Februar. Die Meldungen über angebliche tür

kiſche Vorbereitungen zu einem Angriffskrieg gegen Rußland
wurden einem Mitarbeiter des B. T. gegenüber auf der hieſigen
türkiſchen Botſchaft auf das entſchiedenſte dementiert.

München, 17. Februar. Ein Friſeur, der infolge Brand
wunden, die er bei einer Spiritusexploſion erlitten, wahn
ſinnig geworden war, mußte in die pſychiatiſche Klinik gebracht
werden. Hier erlitt er wiederholt Tobſuchtsanfälle; plötzlich
begann er ſich die Finger abzubeißen. Als die Wärter herbei-
eilten, hatte ſich der Unglückliche bereits drei Finger abgebiſſen.

Liſſabon, 17. Februar. An den Gräbern der Königsmörder
fand geſtern eine Demonſtration ſtatt, an der ſich viele tauſende
Perſonen beteiligten. Die Truppen waren entfernt gehalten
worden und nur die Munizipalgarde verſah den Ordnungs-
dienſt. Alles verlief in beſter Ordnung ohne jeden Zwiſchenfall.

öBZüchermarßkt.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeindeſozialismus. Verlag: Buchhandlung Vorwärts. Er-
ſchienen ſind die Nummern 6 und 7 des neuen Jahraanges, aus
denen eine Zuſammenſtellung der Wertzuwachs-Steuerordnun-
gen in einer Reihe von Gemeinden beſonderer Beachtung em-
pfohlen ſei.

Der Preis für dieſe Zeitſchrift beträgt 3 Mark pro Quartal.
Von der illuſtrierten Roman-Bibliothek Jn Freien Stunden,

die von unſerem Parteiverlage Buchhandlung Vorwärts, Ber
lin, herausgegeben wird, liegen von dem mit dem 1. Januar
begonnenen neuen Jahrgang die Hefte 5 und 6 vor. Neue Abon-
nenten können die bereits erſchienenen Hefte dieſes Jahrganges
nachbeziehen. Jn jeder Woche erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes
illuſtriertes Heft mit vielſeitigem, unterhaltendem und beleh-
rendem Jnhalt. Das Heft koſtet 10 Pf. und wird von jeder
Parteibuchhandlung und allen Austrägern der Parteizeitungen
geliefert. Ferner liegt von dieſer Zeitſchrift die zweite Hälfte
des elften Jahrganges als ſtattlicher Band vor, deſſen abwechſe-
lungsreicher Jnhalt die Arbeiter-Bibliotheken veranlaſſen ſollte,
dieſe Bände zu erwerben.

„Die Halskrankheiten: Huſten, Schnupfen, Heiſerkeit, Kehl-
Jnfluenza. Ver

Von Dr. E. Kollegg.
Verlag von Edmund Demme,

kopf- und Luftröhrenentzündung, Grippe,
hütun
3. Auflage.
Leipzig.

und t a Behandlung.“
Preis 1 Mark.

EA edteeeo

Tode

re alera“.

menſchen g

ſie beſeitigt,
„Auf tönernen Füßen“.Buchverlag der

Serie, Band 15), geb. 75 Pf.
Woche in ſeiner hübſchen
Markt ſchickt, hat in

Auswah

Krieſeinen

nackte Felſen brennt.

tzungen hier mitteilen.

ſame Volk.

G. S., Naumburg.

Schiedsgericht.

dieſen Worten wi
Halskrankheiten zu den häufien und daß 3

Sammlung ſpricht. Der Roman behande
Geſellſchaftsleben in Petersburg zur Zeit des japaniſchen

e s. Ohne jede Schwarzfärberei, ja mit der Liebe zu
iguren, die der Leſer ungern vermißt, hat Hauptmann

den menſchlichen Hintergrund für die traurigen Ereigniſſe des
ruſſiſchen Staatsbankerotts gezeichnet. Er ſtellt in dem Roman
e Familien, eine mit ungemiſcht ſlaviſchem Blut und eine

aufmannsfamilie deutſcher Abſtammung einander e
und entwickelt mit der Sicherheit eines wiſſenſchaftlich
riments ihre verſchiedene Stellungnahme zu den Kriegs- und
Revolutionsereigniſſen im Zarenreich. Hauptmanns Stil ab
met eine ſchöne epiſche Ruhe, mit der er auch die großen ſchwe-
ren Schickſalsſchläge vor unſeren Augen abrollt.
allem: Hauptmann iſt ein Dichter, deſſen Wort man im Ge
woge der Parteimeinungen einſt lieber lauſcht als er ſich die
Vorurteilsloſigkeit echter Kunſt bewahrt hat.

Die „Bücher des Deutſchen Hauſes“ bringen als vierzehnten
Band in der bekannten vortrefflichen Ausſtattung
Novellen“ (jeder Band in Leinwand
2, Mark). Das Land der Schwarzröcke iſt nicht von jeher der
Hort des orthodoxeſten Papſttums geweſen, auch das der ro
mantiſchen Dichtungen, die Heimat Don Quichotes und der
Jnquiſition, das Land, in dem die heiße Sonne grell auf gelbe,

te Fel t. Es iſt auch heute noch reich an guter
Pae die uns Elſe Otten und R. Speier in guten Ueber
e e i Eine ſchwermütige und doch nichtrerzweifelnde Entſagung, die die modernen Dichter gut zu ſchik

der verſtehen, erregt unſer volles Jntereſſe für dieſes geDer Maler Glatz (München) hat vier wertrole
Jlluſtrationen zu dem Bande geliefert, in denen die Typen der
einzelnen Stücke, des Volkslebens wie die für unſere Begriffe
zu nachläſſige Eleganz der vornehmen ſpaniſchen Welt gang
vortrefflich zum Bilde werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Die für die Sonntagnummer be

ſtimmte Notiz ging erſt Montag früh hier ein.
Streikbruch bedingt ſofortigen Ausſchluß, ohne

e

uchungen des Sir

auſes, erſte
Der rührige Verlag, der jede

usſtattung einen Band auf den
ans Hauptmann einen jungen lebenden

Dichter z Wort kommen laſſen, der wieder für ie trefflicheſie

en Expe-

Und vor

geb. 75 Pf., in Leder geb.

Gemeindevertreter kann der Mann natürlich
nicht werden, da er ja nicht mehr volitiſch organiſiert iſt.

Grnoſſen! Werbi

S

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

nenr Abonueuten!

ter Inrüge, Rosen

ma Damenkostümes
welche sich in allen Farben und Längen an-

sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

H. VlKan,a. S.

Meiner werten Kundichaft zur gefl. Nachricht, daß mein
Geſchäft an Herrn Rienard PotzsehKo fäuflich übergegangen iſt.

ür das mir bewieſene Wohlwollen ſage ich beſten Dank und
bitte, dasſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger zu übertragen.

Zeit. Väwin Kücner.
Auf Obiges bezugnehmend, werde ich das Geſchäft in unver-

änderter Weiſe weiterführen und eine werte Kundſchaft mit nur P
guter Ware bedienen.

Bei Bedarf halte mich beſtens empfohlen und zeichne
Zeitz, den 17. Februar 1908.

Rich. Patzschke
Nikolaiſtraße 6.

Blendend weisse Wäsche
De Honä
So

Hochachtungsvoll

erzielt man mit

Dr. Thompson“
SEIFENPULVER

T Paket [5 Pfg.

z

Spärvereln Volkshaus,
Wlttenbere.

Sonntag den 23. Fobr. nachm.
4 r im Kronprinz

zu Klein Wittenberg
Ceneral -Versummlune

agesordn. 1. Vierteljahres
bericht. 2. Statutenänderung.
3. Verſchiedenes. Der Vorst.
Restaurant und Cute

„Dur Reichsport“

Sonder-Angebot!
(Nur dieſen Monat gäültig.)

Jackett- Anzüge
ohne Unterſchied werden für nur

2.50 M.tadellos chemiſch gereinigt.
Galgenberg.

Eigene Läden Geiſtſtr. 36,
Gr. Ulrichſtr. 32, Große
Steinſtraße 53, Schmeer-

ſtraße 6, Steinweg 25.
Fernſpr. 595.

Bruckdorferſtr. S.
Dienstag den 18. Februar 1908:

Gr. Preisskaten.
Anfang 8 Uhr. Gurt Hoffmann.

Tei t. Teitz.
Kegt. Oswuld Grosse,
Dienstag, 18. d. Februar

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet frdl. ein D. 0.

Gute Speisevartoffeln v an.

weiſe zu verpachten.
Defſauerſtr. 15 b. Wachsmufb.

Meisopädeinnen

für Herren Wäſche finden
dauernde und lohnende Be-
ſchäftigung.

H. C. Weddy-Pönlcke.

Meldung: Kl. Sandberg 22.
Reussen ber Theißen.

arigffalachor ſt a. GalgendKartoffelacher et an raten
berge, nahe Trotha, parzellen-

Zu erfrag.

Litzkendorf und Jda

Wer Stellung ſuchtverlange die „Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

banes bett ar
X Steinſtr. 14, II, Eina. Mittelſtr.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 15-Febr.
Aufgeboten: Maurer Nürn

berg und Marie Riegel (Alten-
plathow und Gerbſtedt). Stadt
bahnwagenführ. Lorck u. Martha
Leumann Grünſtraße 29).

Eheſchlieſzungen: Kupfer-
ſchmied Schürer und Martha
Krüger Streiberſtraße 18 und
Dryanderſtraße 27). Arbeiter

rzunoſch und Anna Köhler
(Schmiedſtraße 33). Arbeiter
Tröſter und Hedwig Wittig
(Dölau und Spitze 29). Kern-
macher Kohlmann und Johanna
Thiel (Adolfſtraße 7- und Kleine
Ulrichſtraße 7). Arbeit. Schmidt
und Eliſabeth Ceranka (Acker-
ſtraße la und Schloſſerſtr. 14).
Bürgermeiſter Böhme und Mar-
garete Wernicke (Kelbra und
Kirchnerſtraße 1). Schloſſer
Pretich und Eliſe Petrich (Tho
maſiusſtraße 16 und Bruckdor-

1000 wertvolle
T T

für die Leser des Volks-
blattes.

Teder, der bei uns einen
10 Pfund Emaille Eimer
Pflaumenmus franko fär
MK. 2.65 oder einen 10 Pfd.
J Emaille-Pimer künstlich.
Honig franke fär Mk. 3.25
R odor 8 Pfd. feinste De

I likatess-Margarine in
J 1 Pfd.-Stücken franko für

I M. 5. bestellt, erhält
J ein wertvolles Geschenk.

Keine Nebenkosten.
Schreiben Sie sofort, da
j nur 1000 Geschenke für die

R Leser des Volksblattes
ausgesetzt sind.

Versand Gesellschaft
Magodeburg3s Postfachi71.

ferſtraße 2. Töpfer Gluth und J
Johanne Rakowski (Friedrich-
ſtraße 3 und Wielandſtraße 31).
Krankenwärter Roßteutſcher u.
Auguſte Koch Merſeburgerſtr. 59
und Pfännerhöhe 30). Lade-
meiſter Trappiel u. Luiſe Kluge
(Anhalterſtraße 15 und
Brauhausſtraße 28).

Geboren: Maurer Hanke S.
(Ludwigſtraße 13). ezierer
Dauer S. (Herxzenſtr. 23). Arb.
Noack T. (Langeſtr. 29). Former
Beeckmann T. (Jakobſtraße 5).
Arbeiter Müller T. (Bergſtr. 3).
Kaufmann Auenmüller T. (May-
bachſtraße 1). Former Joſeph T.
(Schloſſerſtraße 13). Maurer
Pfennig T. (Friedrichſtraße 56).

Geſtorben: Witwe Johanne
Recht geb. Schmidt, 77 Jahre
(Friedrichſtr. 5). Arb. Göpfert S.,
2 J. Gaſtwirts Weinrich T.,
1 oche Böllbergerweg 23).
Witwe Marie Rothländer geb.
Schlaeger, 60 J. (Pfälzerſtr. 2).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 15. Febr.

Anfgeboten: Plantagen-
beſitzer u. JrmgardWaldmann (Talſtraße 40 und
Scharrenſtraße 6). Maſchiniſt

enniger
Ammendorf und Fährſtr. 10).
Eheſchließungen: Schriftſetz.

Barth und Marie Stellmacher
(Wörthſtraße 13). Arbeiter Reh G
baum und Klara Werner (Ams-
dorf und Große Wallſtraße 4).
Chemiker Teller und Elſe Rau
Schwemme 4 u. Leſſingſtr. 33).Lagndredg Fiſcher u. Helene

Große S.

ler (Weidenplan 19 und
Friedricheplatz 4).

Beboren: Bautechniker Vopel
(Gr. Wallſtr. 2). Wächter

Spitze T. (Dölauerſtraße 16).
Geſchirrführer Klingner Sohn
(Saaoleſtraße 7). Büfettier Jantz

(Gr. Brunnenſtr. 11).
Geſtorben: Schloſſers Acker

mann Etefrau, gebor. Pfeiffer,
56 J (Eichendorffſtr. 25). Guts
beſißer Werner aus Kütten, 38 J.
(Nervenklinik). Hausdame von

acobs aus Naumburg a. S.,
J. (Lafontaineſtr. 14).

Verordnungen
betreffend das

Volkgschulwesen des Reg
Bezlrkes Herseburg.

Aus amtl. Quellen zuſammen
gſrent von

Poppe. Ober-Regierungsrat.
Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.

Die Volkshuchhandlung.

ZDTD TDank.
Zurückgekehrt vom Grabe un

ſerer lieben Mutter, Schwefſter,
Schwägerin Schwieger und

roßmutter, der Witwe Karo-
n Folger geb. Schubert, ſagen
wir hiermit allen, welche ihren
Sarg ſo reich mit Blumen e.
ſchmückten und ſie zur letzten
Ruheſtätte geleitet haben, unſeren
herzlichſten Dank.
Die hinterbliebenen Kinder.

I

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaffs Ruchbrrrei (E. G. m b. H7 Halle a. S.

am Schhnupfen wie an der Cko
leere Thiſſaut ſ

en Heim
e durchaus nicht ganz zrfrie

und. Man ſoll auch die ſogenannten „Erkältungskrankheiten“
urchaus nicht ſich ſelbſt überlaſſen, ſondern zeitig für ihre Be

ſeitigung ſorgen, damit ſie nicht chroniſch werden. Wie man
ihnen am beſten vorbeugt, oder wenn ſchon vorhanden

rüber gibt das Büchlein Aufſchluß.
Roman von Hans Hauptmann.

ücher des Deutſchen

„Spauiſche
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